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(Frei nad) Longfellow.) 





Sagt mir nicht in Trauertönen, 
Unjer 2eben jei ein Traum, 
Und im legten Todesftöhnen 
Schwinde e3 wie Wogenjchaum. 
Ernjt und wichtig ift da3 Leben, 
Wird am Grabe nicht zu Spott; 
Staub wird ſich zu Staub begeben, 
Doch der Geift, er geht zu Gott. 
Nicht Vergnügen und nicht Sorgen 
Sit des Lebens Zwed und Pfand; 
Weiter finde ung der Morgen, 
Als der heut’ge Tag uns fand. 
Kunft ift lang — kurz iſt die Reiſe, 
Seder führt den Wanderjftab, 
Seder Bulsichlag mahnet leije: 
Brüder, eilt, wir zieh'n zum Grab ! 


Sn des Lebens Kampfgedränge, 
In Gefahren jederzeit, 
Sei nicht wie die träge Menge, 
Sei ein Held in Kampf und Streit. 
Hoffe nicht auf bejj’re Tage, 
Sag: Ade, Vergangenheit! 
Heute wirke, heute wage, 
Gott vertrauend allezeit. 
Großer Männer Thun und Lajien 
Beigen ung die Möglichkeit, 
Auch einst Hinter ung zu laſſen 
Spuren auf dem Sand der Zeit; 
Spuren, die vielleicht ein andrer, 
Der da kämpft mit Sturm und Flut, 
Ein verlajj’ner, armer Wandrer, 
Wieder fieht und faflet Mut. 


Laßt uns deshalb freudig wagen, 
Sei für jedes 203 bereit, 
Nie erichreden, nie verzagen, 
Ob da3 Ziel auch Hoch und weit. 


Für die Mennonitifde Runbidau. 


Die Sußwajchung. 


Mit diefer Überfchrift erfhien in No. 
12 ein Artitel, der jedoch leider feine 
Namensunterihrift trägt. Wie ſchön 
und angenehm wäre ed doch, wenn ein 
jeder, der etwas ſchreibt, auch feinen 
Namen und Adreſſe angäbe, denn es 
fommt mitunter vor, daß ein anderer 
gerne eine Frage an den Schreiber rich— 
ten möchte, die der Editor nicht gerne in 
die „Rundſchau“ aufnehmen mag, weil 
fie ſchwache Glieder leicht in Verwir— 
rung bringen könnte, denn ſchwache 
Glieder giebt «3 ſtets unter allen Be- 
nennungen. 


Wenn id den Schreiber jenes Ar— 
tikels richtig verſtehe, ift ihm das Fuß— 
wachen beim Abendmahl etwas Neues. 
Ach bin wohl erft 45 Jahre alt, aber 
immer unter Mennoniten geweſen und 
babe nie ander gewußt, al3 daß mit 
dem Abendmahl die Fußwaſchung ftatt- 
fand. Nur jolde Glieder, die etwas 
lau geworden find, beteiligten fich nicht 
an der Fußwaſchung, melches jedoch 
den Leitern der Gemeinde nicht ange- 
nehm war, und mit der Länge der Zeit 
find fie in verſchiedenen Gegenden jo 
weit gelommen, daß fie die Fußwa— 
ſchung ganz unterlafjen haben — nicht 
auf Befehl der Gemeinden oder des 
Wortes Gottes, jondern aus Nachläſſig— 
keit, wie noch viele andere Sachen auch 
geworden find, wovon id) nur eins an— 
merfen will, und das ift die Meidung 
der Abgefonderten, melde der liebe 
Heiland ausdrüdlih befohlen hat 
(Matth. 18, 17) und die Apoflel aud 
ihren gläubigen Brüdern anbefohlen 
haben (1. Kor. 5; 2. Theſſ. 3, 14; 
Röm. 16, 17; Zit. 3, 10). Da jedod 





bei vielen bei der Meidung der Abge- 





fonderten nicht der Lehre des Apoſtels 
gemäß verfahren wurde (1. Thefl. 5, 
14; 2, Theſſ. 3, 15), jo hat die Mei- 
dung mehr zum Schaden als zum Nut- 
zen gedient, welches, in unferer Zeit, 
wo die wehrlojen Ehriften jo zerftreut 
wohnen, leicht der Fall fein kann, und 
deshalb haben viele die Meidung nicht 
mehr beobadtet. Aber das jollte nicht 
fein, weil es ein Gebot in Gottes Wort 
ift. Bon einer Generation zur andern 
it eö jo weit gefommen, daß Männer 
dagegen firitten und die Meidung der 
Abgelonderten gänzlich verwerfen woll- 
ten. 

Ebenfo verhält es ſich mit der Fuß— 
walhung und andern Verordnungen, 
die ich jedoch jegt nicht berühren mill. 
&3 find Schriften bier, daß zu Dord- 
reht in Holland im Jahr 1632 die 
Fußwaſchung von den Mennoniten be- 
fohlen worden ijt, wie fie der Herr Je— 
us ſelbſt eingelegt hat. Wir mwollen 
es nicht einen yederftreit nennen und 
aud nicht die Natur in Aufregung fom- 
men lafjen, wenn wir nit in allen 
Stüden gleiche Anſichten haben, jon- 
dern mollen Gottes Wort nehmen und 
darinnen fuchen, wie es ſich verhält. 
Wenn jemand jeiner Natur nicht Meiſ— 
ter ift, jo iſt es befier, er ſchriebe nicht. 
Mir können uns dadurd ſehr erbauen, 
aber wir müfjen uns in der Liebe mit- 
einander vertragen. Die Übung der 
Fußwaſchung beim Abendmahl ift ein 
Beweis ter Liebe, der Demut, der 
Niedrigkeit, und der liebe Heiland jagt: 
„So ihr ſolches wiſſet, ſelig feid ihr, fo 
ihr es tut“ (Joh. 13, 17). Es fol 
eö aber niemand jo veritehen, daß er 
nur durch das Füßewaſchen jelig werde. 
Der Menſch muß fi erft zu Gott be- 
fehren und dann die Gebote halten, die 
der Herr Jeſus aufgeftellt hat. Dann 
wird er den Lohn erhalten, den Jeſus 
verheißen hat — das ewige Leben. 

Aus Liebe an alle Gott juchenden 
Seelen, von eurem Wohlwünſcher und 
Mitpilger nad Zion, 

U. S. Bauman. 

May City, Jowa. 


.—— 





Dereinigte Staaten. 


Säüddakota. 


Marion Junction, den 19. 
März 1900. Werter Editor! Weil ich 
fo viele Berichte leje, in welchen fich 
Freunde dur die „Rundihau” fin— 
den, jo möchte ich ihren Spalten aud 
mal etwas überialjen. 

Ah Habe Hier in Dakota feine 
Freunde außer meinen I. Kindern und 
meiner einzigen Schweiter, Aganetha, 
fo gehe ich in meinen Gedanten gleich 
nah Rußland. Ich Hoffe dort auch 
feinen Onkel oder Tante mehr am Le— 
ben zu finden, doc) aber deren Finder, 
wie wir jagen: Bettern und Nichten. 
Zuerit fomme ich nach meines Vaters 
Bruder geweſenem Wohnort. Ontel 
Peter Weiß, Muntau, wo find die Lie- 
ben alle? Sind no welche am Leben? 
Ich denke do ja. Dann Rüdenau: 
Onkel Jakob Weiß, wo find die Lie- 
ben? Lebt Maria noch, oder hat fie 
aud geheiratet? Schardau: Tante 
Wieben, wo find die Lieben? Bor ei- 
nem Jahr zurüd habe ich von andern 
durch Briefe erfahren, daß die I. Tante 
dann noch lebte. Es werden doch auch 
noch viele dort ſein, die mich kennen, 
weil ich dort meine Schuljahre verlebt 








habe. 





Nun gehe ich nach Pordenau zu 
Heinrich oder Müller-Düden, welche 
auch meine Tante war. Von den Kin— 
dern weiß ich von allen, als Agatha, 
jest Cor. Balzer, und von den Stief 
findern leben da noch welche. Bitte, 
Ichreibt do viel. Noch an die Lieben 
dort, die ſich meiner erinnern, welche 
find: %. Teßmans, meine Nahbarn, 
Heinrih Spenften, ſchon lange nicht 
geihrieben. Die Yrau fchrieb früher 
noch mal; habe auch ihre Photogra- 
phie befommen. Seid ihr aud nad 
Drenburg? Wie du jhon neichrieben 
haft, daß ihr wohl Luft gehabt. Du I. 
Maria Spenft, ich weile jo oft bei al- 
len, die ich verlaflen habe. Schreibt 
doch, oder eure Finder! David Kla— 
Bens, wie oft find wir doch zufammen- 
gefommen. Jakob Gorneljens und noch 
viele andere. Ich brauche zu viel Raum, 
fie alle aufzuzählen. Bitte zu jchreiben. 

Sp gehe ih aud noch nad Marien 
thal. Dort find Peter und Franz 
Goerz, die Brüder meines Mannes. 
Leben die noh? Ein Sohn von Fr. 
Goerz, von Minnefota, hat uns bejudt. 
Johann ift jest aber ſchon geftorben. 

Sp will ih auch noch von Mutters 
Seite die Freunde aufſuchen und 
fomme zuerſt nah Schönjee zur Tante 
Löpp. Wo find die Lieben alle? Leben 
von ihnen noch welche? Maria, wo bift 
du? Oder Katharina? Ich möchte gerne 
etwas hören. Ich denke, ihr auch, nicht 
wahr? Dann nad) Lindenau zu Tante 
Benner. Bon Iſaak habe ich mehrere 
Briefe aus Afien befommen, aber jegt 
ſchon lange nicht. Ob er ſchon geftor- 
ben? Mber von den andern weiß ich 
gar nichts. Dann nad Fürftenwerder 
zu Tante Bargen. Iſaak habe ich be— 
ſucht in Nebraska, Katharina hat mir 
ſchon geſchrieben von Kanſas. Die an— 
dern bitte ich auch, an uns zu ſchreiben. 
Ich weiß keine Adreſſe. Dann nach Tie 
gerweide zu Onkel Daniel Braun. Die 
(eben auch noch. Wenn mir's recht iſt, 
iſt Anna auch in Aſien. Wo ſind die 
andern? 

Neukirch: Onkel Iſaak Braun. Le— 
ben auch von euch noch welche? Von 
Onkel Brauns Sohn, Daniel, habe ich 
zwei Töchter geſehen in Nebrasta, näm— 
lich Maria und Katharina. Das Wie— 
derſehen iſt doch herrlich; man freut ſich 
ſo ſehr. Ich will an meines Mannes, 
Franz Tießen, der ſchon ſeit 1873 tot 
iſt, Geſchwiſtern jetzt auch nicht vor— 
beigehen. Wo iſt die Schwägerin, Jo— 
hann Goerz, früher Großweide? Lebt 
ſie noch? Ich grüße ſie herzlich. 

Nikolaidorf: Johann Frieſen. Die 
Schweſter iſt wohl ſchon tot. Daß der 
alte Peter Tießen, Paulsheim, auch 
ein Schwager, ſchon über ein Jahr tot 
ift, werdet ihr wohl wiſſen. Ich be- 
ſuchte die alte Frau P. Tießen, meine 
Schwägerin, vor Weihnadten; fie ilt 
ſchon am Rande der Ewigkeit, wie der 
Dichter fingt. Sie hat ſchon das 80. 
Lebensjahr erreicht, kann aber noch gut 
hören. Das ift Gnade von Gott. Wir 
fonnten uns noch recht viel erzählen. 
Sie ift bei ihrer I. Tochter Helena. 
Derck Thießens leben auch noch beide. 

Nun komme ih mit meinem Schrei- 
ben auchnoch nad) Kanſas zurüd. Jo— 
nann Siebert3, was macht ihr dort? 
Denkt ihr au noch mal an und? Ich 
glaube nit, jonft hättet ihr, oder die 
Kinder, doch mal geſchrieben. So 
feid denn von mir gegrüßt. Sollte 
die „Rundſchau“ bei Yohann Goerz 
eintehren, jo jeien auch fie mit einge- 





Ihlofjen und wünſche auch ihnen das 
beite Wohlergehen an Leib und Seele. 
Nebrasta: Iſaak Bargen, zu dir 
fommt die „Rundihau“, fo bin ich 
aud dein Salt. Nun, lieber Coufin, 
jest denfe und hoffe ih, durch Die 
„Rundſchau“ ‚viele Freunde aufgerüt 
telt zu haben. Es iſt mein Wunſch, 
daß du dich auch mal hören ließeft. 
Dante dir au für die ſchönen Ge— 
Ichenfe; werde desgleichen thun. 

Wenn die Liebe bei den Genannten 
noch nicht erfaltet ift, jo erwarte ich, 
bald Briefe oder durch die „Rund- 
hau“ Adreſſen zu befommen. Meiner- 
jeit3 ſoll es nicht Fehlen, zu fchreiben. 
Uebrigens, im Zeitliden geht es uns 
gut; nichts zu Klagen, nur Gott dem 
Geber zu danken, der es jo gut mit 
und meint. Unfer lieber Heiland jagt 
aber: Trachtet am erjten nad dem 
Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit, 
fo wird euch ſolches alles zufallen. 
Über e3 ift ganz anders mit und Men- 
Ihen: erſt muß dies oder das, wenn 
dann noch Zeit ift, wird aud noch mal 
ein. Stündden für den Herrn geopfert. 
Es iſt noch nur Pfliht, wenn wir jeden 
Morgen dem Herrn unfer Opfer brin- 
gen. Damit haben wir noch lange 
nit alle Pflicht erfüllt, die wir ſchul— 
dig find, und ed heißt: Wenn ihr alles 
thut, was ihr ſchuldig ſeid, ſeid ihr 
noh nur unnüße Snechte. Wo 
bleibt denn unfer Leben mit Gott? 

Ich wäre an Canada ſchier vorbei— 
gegangen, und dort habe ich noch 
meine ſehr liebe Stieftochter Katha— 
rina. Auch euch ſchicke ich dieſe Zeilen 
zum Beſuch. Schreibt doch mehr! 

Zum Schluß möchte ich noch das fol— 
gende Lied bringen. Ich war in einer 
Verſammlung, wo der Prediger dieſes 
Lied hervorhob und ſagte: Wir wollen 
ein altes Lied ſingen, welches mir ganz 
neu geworden iſt. Es lautet: 


„Ich will ſtreben nach dem Leben, wo 
ich ſelig bin; 
Ich will ringen, einzudringen, bis daß 
ich's gewinn.“ u. ſ. w. 
Mir iſt es jetzt auch ein neues Lied. 
Ich habe es ſo oft geſungen, aber wie? 
Jetzt, wenn ich es ſinge, denke ich, ich 
will es in Wahrheit fingen. Jede 
Strophe ift wirklich tief. So feid denn 
alle, die hier genannt, gegrüßt von 
Katharina Goerg, geborne Weiß, 
Marion Junction, Turner Eo., 
Süddakota. 





Huron, S. D., 28. März. Von 
Mitternacht an hat hier der ſtärkſte 
Schneefall des Jahres ftattgefunden. 
Nahezu ein Fuß Schnee bededt die 
Erde und der Sturm dauert nod im- 
mer fort. Wenn der Schnee geihmol- 
zen ift, wird genug Waſſer da fein für 
das Pflügen, die Einfaat und das Vieh 
auf den Ranges. Ein ähnlicher Schnee= 
fall wird aus dem ganzen Staate öft- 
id dom Mifjouri und ſüdlich von 
Uberdeen gemeldet. 





Norddakota. 


Harvey, den 19. Mär; 1900. 
Zuvor wünſche ich allen Freunden und 
Bekannten, ja, allen Rundſchauleſern, 
die befte Gejundheit an Leib und Seele. 
Möchte hiermit ein Lebenszeihen von 
uns geben, bier ſowohl als aud im 
alten Vaterland. Zuerſt fomme ich 
nad Lindenau, unferm legten Wohn- 
ori, und frage, ob die Familie Iſaak 





noch leben, dann nad Fiſchau, ob die 
Zante Johann Harder mit allen ihren 
Kindern no am Leben find. Ach will 
fie wegen Mangels an Raum nicht alle 
bei Namen nennen. 

Nun will ih zu meinen Geſchwiſtern 
geben, weiß aber nicht, wo fie alle woh— 
nen, weil wir jhon lange feine Nach— 
riht von ihnen erhalten haben. Jo— 
hann Sperlings, Jakob Krökers und 
Kornelius Wiens follen noch in der 
Krim wohnen. Die Familie Iſaak 
Wiens ift nad Ufa oder ſonſt wohin 
gezogen. Hat mir veriproden, feine 
Adreſſe zu jchiden, aber wir haben bis 
jest noch feine erhalten. Franz Wiens 
wohnt vielleiht noch auf Sagradoffa. 
Und Schweſter Helena? Ob fie nod 
ledig oder verheiratet it? Möchte von 
allen ein Zebengzeichen erhalten, wenn 
auch durch die „Rundſchau“. 

Auch möchten wir willen, ob die Frau 
des Johann Düd in Schönau nod 
lebt. Sie war eine geborene Anna 
Unruh, meiner Frau Halbſchweſter. 
Ahr Nichten und Bettern, ihr jeid alle 
herzlih um ein Lebenszeichen gebeten. 

Mir wohnen jegt in Norddalota und 
haben unfer eigenes Land vier Meilen 
bon der Stadt Harvey. Haben vier 
Rinder am Leben: eins iſt verheiratet 
und drei find noch zu Haufe, nämlich 
Eliſabeth, Anna und Helena. Wir 
wohnen erft zehn Monate hier und find 
froh, daß wir unter eigenes Heim ha— 
ben. Haben diefen Winter feine jehr 
ftrenge Kälte gehabt. Nept haben wir 
Ihon mehrere Tage kleine Schneeitöber 
gehabt. 

Für diesmal will ih mein Schreiben 
ſchließen und ſchicke allen Geſchwiſtern, 


Freunden und Bekannten und allen 
Rundſchauleſern zum Schluß einen 


Gruß mit Ebr. 4, 1. 
Johann J. Wiens. 





ſtanſas. 

Elyria, den 23. März 1900. Thue 
allen Freunden und Verwandten zu 
willen, daß unfer Vater Tobias %. 
Nachtigall am 13. März, 4 Uhr mor- 
gens, geftorben ift. Er binterläßt au— 
ber feiner Ehegattin noch ſechs Kinder, 
welche feinen Tod betrauern. 

Da unjere Mutter jhon jo lange 
frank zu Bette lag und die Ärzte fie 
ihon aufgaben, verlangte fie nad 
Bethesda Hoipital gebradt zu werden. 
Der Bater gab ſchließlich nad und am 
8. März, 11 Uhr morgens, bradte der 
Bater unjere kranke Mutter nad) Goeſ— 
jel, ins Hofpital. Als fie jechs Meilen 
bon daheim waren, wurde Vater Irant 
und als fie beim Hoſpital anfamen, 
war er ſchon jo krank, daß er nit 
ausfpannen konnte. Nacd vier Tagen 
ftarb er im Hofpital. Seine lebten 
Worte waren: „Ich gehe voran. Ich 
werde am Altar Ehrifti auf euch war- 
ten. Sorgt fo, ihr Kinder alle, daß 
ihr auch dorthin zu mir fommt.‘’ 

Dann mödte ih noch alle Rund- 
fchaulefer bitten, wenn fie irgendwo ei— 
nen heimatlofen deutihen Yungen ſe— 
ben, mid) davon zu benadyrichtigen, denn 
mein Sohn Abraham X. Nadıtigall 
bat uns am 29. Juli vorigen Jahres 
verlafien und wir haben bis jegt nichts 
von ihm gehört. 

Johann T. Nadtigall. 

Anm. In dieſem Falle ſollte man 
doch das Alter, Größe, Haarfarbe 
u. ſ. w. angeben, um ein zufrieden— 
ftellendes Refultat erwarten zu können. 





Wiens und die Witwe Yalob Wiens 


Ed. 





3Hlennonitifche Rundſchau. 





4. April 








Goeſſel, den 26. März 1900. 
2 Bethesda Hofpital erfreut 
fi eines gediegenen Fortganges, be= 
ſonders mas die materielle Mithilfe 
bon lieben Freunden anbetrifft. Mehr 
Schwierigkeiten verurladt ed, die er: 
forderlihen Krankenpfleger zu befom: 
men. Gegenwärtig haben mir fünf 
Schweſtern und eine männliche Hilfe. 
Wir haben im Laufe der Zeit ſchon ge- 
funden, daß die Einrichtung eines Ho— 
fpitals doch ſchon mehr ein allgemeines 
Bedürfnis war, als man früher anzu= 
nehmen geneigt war. 


Inman, den 26. März 1900. Wer- 
ter Editor der „Rundſchau“! Weil wir 
ſchon fo mandjes Mal die „Rundidau” 
durchgeſehen haben, um bon unjeren 
Gefhwiftern, Freunden oder Belann- 
ten aus der alten Heimat etwas zu er: 
fahren, und wir von denfelben bis jeßt 
noch nichts gefunden haben, jo wollen 
wir ein Lebenszeichen von uns geben. 
Wir haben nod) einen Bruder und eine 
Schwefter und aud mehrere Nichten 
und Bettern in Rußland. Da find 
Johann Teigröws in Blumflein und 
Hermann Andröfen in Peteröhagen. 
Wir bitten euch um ein Vebenszeichen; 
vielleicht könnt ihr uns aud) euer Por: 
trät ſchicken. Wir bei uns find alle 
gefund, was wir euch allen dort aud 
wünſchen. 

Könnt ihr uns Nachricht geben, wo 
Jakob Andröfens Sarah it? Daß 
fie bei Johann Janzens in Rofenort 
war, haben wir gehört, aber ob jie da 
noch ift, wiffen wir nicht. Daß Janzen 
geftorben ift, haben wir in der ,‚Rund- 
ſchau“ gelefen. Wenn ihr lieben Ge- 
ſchwiſter aber nicht die „Rundſchau““ 
left, jo find andere Freunde oder Nach— 
barn im voraus gebeten, ihnen ſolches 
zu zeigen. Wenn dies mein Schreiben 
unfern Geſchwiſtern oder Freunden zu 
Geſichte kommt, fo bitte ich einen jeden, 
ein Lebenszeichen von ſich zu geben, 
entweder durch Briefe oder durch die 
„Rundichau‘. Auf Sagradofla ha— 
ben wir noch Nichten und Vettern. 
Wir bitten euch um ein Xebenszeichen, 
wenn nicht brieflih, dann durd Die 
„Rundihau‘. Auch euch, I. Freun— 
den Heinrich Löwen in Nikolaifeld und 
Dietrih Bold in Münfterberg, diene 
zur Nadricht, daß eure liebe Schweiter, 
Frau Andrös, ſehr leidend ift; fie jehnt 
fi fehr nah Briefen von eu. Und 
dir, lieber Freund Abraham Yait in 
Ziege, dir diene zur Nachricht, daß wir 
deinen Brief vom 13. Dezember den 
23. Januar erhalten haben. Biel 
Dant dafür. 

Wir find noch neugierig, zu erfah- 
ren, was unjere Freunde in Saskat— 
chewan machen, nämlich unjere gemwe- 
jenen Nachbarn Bernhard Frieſens, 
früher Sagradofla, Rofenort, denn es 
läßt niemand etwas von ſich hören. 
Oder habt ihr uns ſchon ganz vergei- 
fen? Wir gedenten noch oft der Zeit, 
als wir dort waren. Schreibt dod 
Briefe an und; wir werden feine Ant- 
wort ſchuldig bleiben. Wir erfreuen 
uns einer guten Gejundheit, was wir 
euch aud von Herzen wünſchen. Nun 
nod einen Gruß an alle Rundſchau— 
lefer hüben und drüben. Eure Mitpil- 
ger nad) Zion 
Johann und Helena Andrös. 








Teras. 


Weitfield, den 24. März 1900. 
Werte „Rundihau”! Will mal wieder 
einen Kleinen Bericht einſchicken, obzwar 
wir den legten Bericht noch nicht gele- 
fen haben. Weiß nicht, ob etwas Be- 
fonderes vorgefallen ift, doch hatten 
wir vom 14. auf den 15. März einen 
ftarfen, jehs Stunden lang ohne Un- 
terbredung anhaltenden Regen, wie 
wir ihn feit unferes Hierfeins nicht ge⸗ 
babt haben. Auch diefe Woche hatten 
wir wieder ziemlih Regen. Haben 


ſtellenweiſe ziemlich Wafler, jo daß des 
Korn mohl ftellenweife nachgepflanzt 
werden muß, und die Kartoffeln wohl 
nicht alle auffommen werden. ber 
die Erde ift des Herrn, und wir auch, 
und wir fchauen mit Hoffnung und 
Vertrauen mutig in die Zukunft. 

Will aud berichten, daß unjere Dil- 
triftfehule geftern, den 23. d. M., mit 
gutem Erfolg geihloffen wurde. Die 
Kinder hatten ſchöne Stüdchen gelernt 
und fagten fie mit ſchönen englijchen 
Liedern abwechſelnd her. Sie haben 
diefes Jahr gute Fortichritte im Ler— 
nen gemadt. Sind redht froh darüber. 
Nah Schluß gab der Lehrer, D. C 
Nittel, no einem jeden Schüler ein 
Heine Geſchenk, nämlich ein kleines 
Buch und eine Apfelſine, das gab den 
Schülern alle ein frohes, freundliches 
Ausſehen, ſo auch den Beſuchern der 
Schule, und ſo ſchieden wir alle mit 
dem Bewußtſein der Zufriedenheit und 
ein jeder begab ſich nach ſeinem Heim. 

Leben meine Brüder in Rußland 
noch? Johann Nittel, alte Kolonie, 
wenn ih recht bin, in Alerandromst; 
Franz Nittel, Münfterberg, Molotich: 
naer Kolonie. Möchte gerne mal was 
bon ihnen hören. Unfere Adreſſe ijt wie 
folgt: David Nittel, 

Meitfield, Teras. 

Einen herzlichen Gruß an alle Rund- 

ſchauleſer und Freunde. 





Soma. 

Gilmore, den 25. März 1900. 
Merter Editor! Leſe die „Rundſchau“ 
ihon etliche Jahre. Bin ganz gut zu— 
frieden mit ihr, denn fie bringt von 
überall Nadrichten. Nun, ihr lieben 
Rundſchauleſer, will au von Jowa 
etwas hören lafjen. Bon Yomwa fieht 
man ganz wenig in der „Rundidau”. 
Hier ift es ganz gut, aber nicht für 
arme Xeute. Das Land ift zu Hoch im 
Preife und die Rente (Pacht) aud. 
Das Land koſtet von 20 bis 30 Dol— 
lars per Acre. Wir zahlen 2.70 
Pacht für den Acre und müſſen das 
ganze Jahr nur fchwer ſchaffen, um 
die Pacht bezablen zu können. Scier 
jedes Jahr umziehen. Wenn ich in der 
„Rundſchau“ Iefe, dann ſieht man jo 
recht, wie die Menfchen in diefer Welt 
umberzieben. 

Es wird ja jo viel von Texas ge- 
fhrieben. O ihr lieben Brüder in 
Teras, feid doch recht vorſichtig und 
lobt doch nicht, was nicht zu loben ilt. 
Iſt Teras ein gutes Land, fo wird es 
fi jelber loben. Ich war auch ſchon 
in verf&hiedenen Gegenden im Süden, 
habe aber nicht viel Gutes angetroffen. 
Die Leute haben dort meiſtens ein 
kränkliches Ausſehen. Will jemand 
nad) Teras gehen, der bedente es zehn 
mal, ehe er geht. Ihr lieben Brüder 
in Texas, traget Geduld mit mir, ich 
möchte nur warnen. 

Diefen Winter waren wir alle fehr 
gefund, hatten auch feinen falten Win- 
ter. Wir wohnen adt Mennonitenfa- 
milien bier. Wir haben keinen Predi- 
ger und find froh, wenn wir ab und zu 
befucht werden. Haben jeden Sonn 
tag Sonntagsſchule. Nun, wir würden 
froh fein, von Brüdern zu hören, die 
auf neuen Anfiedlungen wohnen. Seid 
do jo gut und fchreibt an uns, aber 
nicht aus Texas. 

Grüße alle Rundichaulefer. 

Joſeph Müller, 
Gilmore, Jowa. 





Goloradn. 


Pueblo, den 28. März 1900. Wer- 
ter Editor und Leſer der „Rundidau“! 
Ich bin ſchon viele Jahre ein Leſer der 
„Rundſchau“, habe aber noch nie einen 
Bericht Für diefelbe eingelandt. Eines- 
teils halte ich es nicht für jo wichtig, vom 
Wetter zu berichten, auch nicht unjere 
Gegend zu loben, wiewohl ich fie, um 





des gejunden Klimas halben, vor vie— 





len andern vorziehe, au können flei— 
Bige Leute hier nad und nad) zu Wohl- 
fand fommen und haben nicht gänz- 
lie Mißernten zu befürdten. Aud 
ganz Unbemittelte tönnen bier leben 
und voranfommen. Es thut mir da= 
ber von Herzen leid, daß ich in dieſem 
meinem erften Bericht gleich) vom Tode 
meiner lieben Frau berichten foll; weil 
diefelbe aber fehr viele Freunde und 
Blutöverwandte unter den Lefern der 
„Rundſchau“ hat, zu denen noch be: 
fonderd auch der liebe Editor gehört, 
fo fühle id mich gedrungen, die wich— 
tigften Ereignifje aus ihrem Leben zu 
erzählen, vielleiht kann Gott dadurd) 
etliche jegnen mit himmliſchen Gütern, 
welche er jo gerne den armen Menſchen— 
findern geben möchte, wenn fie dieſel— 
ben nur des Annehmens wert adten. 

Meine liebe Frau war Martin Fries 
ſens Tochter, und war in Prangenau 
an der Molotſchna geboren, am 14. 
April 1856. mn ihrem jechzehnten 
Sabre befehrte fie ih zu Jeſu und 
wurde durch die heilige Taufe in die 
Gemeine Gottes aufgenommen, in An- 
nenfeld in der Krim. Im September 
1872 reiten wir uns die Hand zum 
Ehebunde, kamen im Jahre ’74 nad 
Kanjas, und in ’95 nad Colorado. 
Wir Haben alfo über 27 Yahre im 
Eheſtande gelebt, 14 Kinder gezeugt, 
wovon noch 7 leben. Die ältejten find 
21 und 20 Sabre alt, und find ſchon 
jeit jech3 Jahren befehrt. Die folgen- 
den zwei find 14 und 12 Jahre alt, 
und haben in diefem Winter ſich dem 
Herrn Jeſu übergeben, und wurden 
am Sonntag, den 25. März, von Br. 
Johann Harder von Hilldboro, Kan— 
ſas, wmwelder zum Begräbnis meiner 
lieben Frau hergekommen war, ge: 
tauft. Die drei jüngjten find 9, 7 und 
33 Jahre alt. Meine liebe Yrau war 
in ihrem Leben oft frant, und war ge— 
mwöhnt, Schmerzen zu erdulden ohne zu 
Hagen. Drei Wochen vor ihrem Tode 
hatte fie einen Traum, daß fie im Wo- 
chenbett fterben müßte, welchen fie an- 
nahm al3 von Gott, und bereitete jich 
darauf vor. Als die Zeit zur Geburt 
fam, ſahen wir bald, daß wir ohn- 
mädtig waren, zu helfen. Sie wünjchte 
nod einen Doktor, der uns als ein 
riftlider Mann befannt war, zu ru— 
fen, der fih auch alle Mühe gab, fie 
zu erhalten, doch fie jtarb 27 Stunden 
nad der Entbindung; ihr Rind lebte 
nur 17 Stunden. Einige Minuten vor 
ihrem Sceiden ſchaute fie nad) oben 
und lächelte vor Freude; dann reichte 
fie und ihre rechte Hand, zum Abfchied, 
und entjchlief janft und ruhig. Das 
war am Sonntag, den 18. März. 
Mittwoch fand die Beerdigung unter 
zahlreicher Beteiligung aus der Nach: 
barſchaft ftatt. Unſer Troft und feite 
Hoffnung ift, dab mir fie einft zur 
Rechten des Vaters im Himmel mwieder- 
jehen werden, wenn wir den Weg da— 
bin nicht verlafjen. 

Möchte zum Schluß noch jedem, der 
diefes lieft, liebend zu bedenten geben, 
daß Gott nit immer Träume giebt 
bon und vor unjerm Tode, daher wir 
allezeit jollen wartend ftehen, als be— 
reit, dem Herrn zu begegnen, wenn er 
fommt. In Liebe unterzeichnet fich 
euer aller Mitwanderer zur Emigteit 

Franz Hein. 


Anm. Mein herzlichftes Beleid. Gott 
fegne dich in deinem Schmerze, I. Bru- 
der. Beileidsvollen Gruß an deine I. 
Familie. Ed. 











Canada. 


Manitobe 

Rofennrt, den 21. März 1900. 
Der Frühling ift hier dem Namen nad 
bereitö eingezogen, nur ift er immer 
noch jehr zurüdhaltend ‚mit feinen Ei- 
genſchaften. In einigen Stüden ift’s 
aber doch ſchon zu merken, denn die 
Sälitten geben den Pferden auf Stel- 








len recht viel zu ſchaffen. Dod das 
berrlide Grün, das Aug’ und Herz er- 
freut, darf noch auf fi warten laſſen. 
Am ganzen genommen ift der Winter 
bis jegt jchneearm, und der Frühling 
fönnte, von paflendem Wetter begleitet, 
riefige Fortſchritte machen. 

Sonntagabend ftarb die kleine, ein 
halb Jahr alte Tochter des Abr. D. 
Loewen. Das Kind wird heute begra- 
ben. Wir mögen dem Rinde wie aud) 
den Eltern zurufen: 

Ruhe janft in deiner Gruft — 

Du bift ja nur heimgegangen, 

Wohin Gott die Seinen ruft, 

Wo die Kindlein den umfangen, 

Der jie auf den Schoß einjt nahm, 

Als er auf die Erde fam. 

Teure Eltern, laßt den Schmerz, 

Euer Pfand hat ausgerungen ; 

Was betrübt fich euer Herz ? 

Bald wird auch vor mir gejungen : 

Sorg’ und Leiden find nun aus, 

Du biſt heim im Vaterhaus. 

Heinrih Enns. 





Kleefeld, 23. März 1900. Bor 
einiger Zeit las ich in der „Rundſchau“ 
mit Intereſſe unter der liberjchrift: 
Yıldau einen Auffaß von meinem 
Schullehrer Jakob Wölk, worin er aud) 
feiner Schüler gedentt; und da aud 
meine Gedanken noch oft dort mweilen, 
wo ich jung war und groß gemworden 
bin, jo war ed ganz natürlih, daß ich 
den Aufjag vor andern zuerjt las und 
mid von einem Gefühl der Rührung, 
mit manden lebhaften Erinnerungen 
eingenommen fühlte. Da ich auch mei- 
nen Schullehrer noch immer in lieben- 
der Erinnerung und achtendem Anden- 
fen habe, bin ich ed nicht allein, fondern 
es jind deren viele, allein ſchon Hier in 
Manitoba, und dann in Kanſas und 
andern Staaten in Amerita, melde 
von Fiſchau Herftammen, entweder dort 
geboren und aufgewadlen und in die 
Schule gegangen find, oder doch eine 
Zeitlang gewohnt haben. Wie wäre 
eö denn, wenn wir einmal in ver 
„Rundihau” einen Auflag fänden, 
bon einem aus Yildau, ähnlich wie ſ. 
3. ein David Dörkfen von Margenau 
geichrieben hat? 

In No. 11 der „Rundſchau“ werde 
ich aufgefordert von Freund J. Frie— 
fen, Orloff, Sagradofka, in Anbetreff 
meiner Adreſſe. So lafje ih jolches 
ebenfalls hierdurch wifjen, daß wir noch 
immer an demjelben Ort wohnen, doch 
ift unfere Adreſſe ftatt Hochſtadt jegt 
Kleefeld, und haben wir unjere Poſt— 
office jegt in unmittelbarer Nähe. Wir 
werden uns freuen, bon Freund Frie— 
jen und andern unferer lieben Freunde 
aus Süd- und Oftrußland zumeilen 
briefli oder au dur die „Rund 
ſchau“ etwas zu erfahren. Wir wer— 
den nicht verfehlen, die Liebe zu erwi— 
dern. Wir lafjen durch Ddiejes denn 
auch willen, daß wir zur Zeit, da id) 
diejes jchreibe, nicht fehr gefund find, 
wie denn auch beinahe in jedem Haufe 
bier in Grünfeld einer oder mehr 
Kranke, au ſchon ein paar Finder 
geftorben find. 

Heinrich Reimer, unjer nächſter Nach— 
bar, liegt ſchon über vierzehn Tage hart 
frank. Der Arzt hat aber noch Hoff- 
nung für fein Auflommen. 

Die Freunde und Belannten meiner 
Frau fragen zuweilen in Bezug auf 
ihre [hlimmen Augen. Diefelben find 
ſchon jeit mehreren Jahren befier. Ih— 
rer Tante, Witwe P. Penner in Frie- 
densfeld, jtatten wir hiermit einen 
freundliden Gruß ab, ſowie deren 
Kindern und allen ihren Jugendgenoj- 
fen in oder von Blumftein, denn dort 
war ihre Heimat. 

Meine Rechnung ift, daß es meines 
Bleibens hier im Lande der Sterblichen 
nicht mehr auf lange fein wird. Und 
als ein Knecht, der auf feinen Herrn 
wartet, rufe ich allen, die ſich meiner 
liebend erinnern, Freunden und Be- 


freundli zu: „Lafjet uns den Ernft 
deö Lebens wohl erwägen; laſſet uns 
unfere Seligteit jchaffen, um als be— 
gnadigte Sünder bereit zu fein, wenn 
der Herr uns abrufen wird.“ 
Peter Töws. 

Meine Adreſſe: Nordamerifa, Ca— 

nada, Manitoba, Kleefeld B. DO. 


Saskatchewan. 


Roſthern, 20 März 1900. Wer— 
ter Editor! Ich möchte gerne der „Rund= 
ſchau“ ein paar Zeilen mit auf die 
Reife geben. In No. 10 der „Rund: 
ſchau“ leſen wir von Dietrich Tieſens, 
Oklahoma, welche meiner Frau Schweſ—⸗ 
ter iſt. Wir dachten ſchon, die Geſchwiſ— 
ter ſeien nicht mehr am Leben, aber 
jetzt leſen wir in der „Rundſchau“, daß 
ihr noch lebt. Ich, Peter Kröker, ſchrieb 
mehrere Briefe im Jahre 1899 an euch, 
bekam aber keine Antwort. So gab ich 
denn das Schreiben auf. Habe aber 
durch die „Rundſchau“ erfahren, daß 
ihr noch lebt und geſund ſeid und eure 
Geſchwiſter und Freunde auffordert, 
zu ſchreiben. So will ih das thun. 
Von uns kann ich berichten, daß wir, 
Gott ſei Dank, ſo ziemlich geſund ſind. 
Jakob Andreſens waren gerade bei uns, 
als wir euren Brief in der „Rund— 
ſchau“ laſen. Sie ſind auch geſund 
und wohnen ſechs Meilen von uns ab. 
Uns geht es hier im Nordweſten nicht 
jehr gut, weil hier dieles Jahr ſozu— 
jagen feine Ernte ift, denn fie ift ver— 
regnet und erfroren. Grüße noch alle 
Geihmwifter in Rußland, ſowie auf Ba— 
ratow. Johann Schellenberg3, unjere 
alte Mutter, jeid von uns und unfern 
Kindern gegrüßt. Bruder Abraham 
Kröter fchreibt in feinem Bericht, daß 
unjere alte Mutter 86 Jahre alt jei, 
aber ich denke, fie ilt nur 85 Jahre 
alt. Seid noch alle recht herzlich ge= 
grüßt von 

Peter und Juſtina Kröker. 

Meine Adreſſe ift: Peter Kröfer, 
Eigenheim, P. DO. Rofthern, Saskat— 
chewan, N. W. T. 








— 


Rußland. 





Schönfeld, den 14. Februar 
1900. Werte „Rundſchau“! Da man 
dur did ausfinden kann, wo viele 
der werten freunde jenfeit des Oceans 
wohnen, welde man ſchon jeit langen 
Jahren nicht mehr geſehen und mit de— 
nen man gerne etwas plaudern möchte, 
wenn aud nur brieflich, jo bitte ih 
di, mir auch behilflich zu fein und, 
wenn möglid, durch deine Spalten in 
Kenntnis zu feßen, wo mein Freund 
Jakob Abraham Reimer wohnt, mwel- 
her im Frühjahr 1883 von hier aus 
mit feinen Eltern nad Amerita gezo- 
gen it. Sie haben auf Hochfeld bei 
der Station Sofijewka gewohnt. Er 
ijt gebeten, mir durch die „Rundſchau“, 
welche jedenfalls aud) dort von Menno- 
niten gelejen wird, feine richtige Adrefle 
zuzuſchicken. Peter Enns. 

Meine Adreſſe iſt: 

Südrußland, 

Ekaterinoslawſches Goupvernement, 

Schönfelder Woloft, Peter Enns. 





Samara, Kaltan, den 21. Feb. 
(4. März) 1900. Werte,„Rundſchau““! 
Ich bin gerade fein Rundichaulefer, 
befomme aber hin und wieder eine 
Nummer zu lefen und habe oft nadhge- 
fudt, ob von meinem Bruder Abra- 
ham Koop irgend eine Nachricht darin 
ftehen würde, — aber nichts von ihm. 
Bor über drei Jahren jchrieb er uns 
einmal, daß er von Texas wegziehen 
wolle, und dann werde er uns feine - 
Adreſſe ſchicken, aber leider haben wir 
bis jegt noch feinen Brief, auch keine 
Adrefie, fogar keine Nachricht von ihm, 
ob er no in Teras, oder ob er über- 
haupt noch am Leben if. Sollte er 





fannten büben und drüben hiermit 


(Fortſetzung auf Seite 5.) 
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Unterhaltung. 





Sieghardus. 





Bon B. Schmidt. 





(Fortfegung.) 

„sn diefem Glauben mwähnt diefes 
verachtete VBölklein, dem römischen Welt: 
reich die Spige bieten zu fönnen; ja es 
wähnt fich ſelbſt zur Herrſchaft der gan— 
zen Erde berufen. Nur mit ingtimmiger 
Wut ertragen fie unfere Herridaft. 
Miederholt ift es ſchon ganz plötzlich zu 
blutigen Aufftänden gefommen. Da: 
bei glaubt jedes Kind unter ihnen an 
einen verheißenen Meifias, einen Erlö- 
fer, der das Volk befreien werde. Seit 
einigen Jahren zieht nun ein gewiller 
Jeſus, ein Rabbi aus Galiläa, im 
Lande umher und thut Wunder und 
Zeichen unter dem Voll. So erzählen 
mwenigftens die Leute, und felbjt die 
Spione, die Pilatus ihm nadhjandte, 
beftätigen diefe Wunderthaten. Frei— 
li hat er bisher durchaus nichts gegen 
uns unternommen. Im Gegenteil, er 
hat mehrmals das Bolt abgemielen, 
al3 fie ihn zum Könige ausrufen wolle 
ten; er ſcheint feine Miffton rein geift- 
li aufzufafien. Eben darum find die 
Dberften des Volkes ihm auch feindlich 
geftimmt. Aber das Bolt hält ihn für 
den lange erwarteten Meſſias und ift 
in fieberhafter Aufregung. Er joll 
wiederum in der Nähe jein, begleitet 
von einem großen Haufen Volks. Je— 
denfall3 wird er, wie alle Juden, zum 
Dfterfeft nah Jeruſalem kommen. 
Sollte diefer Mann, der ohne allen 
Zweifel ein großer Geift ift, wenn er 
nicht wirklich übernatürliche Kräfte hat, 
plöglich die Fahne des Aufruhrs erhe- 
ben, unfere Zage wäre eine höchſt ge= 
rährlide. Bon den 4—5 Millionen, 
die das ganze Volt zählen mag, kommt 
ſchon in gewöhnlichen Zeiten der fünfte 
Zeil zum Paſſahfeſt. Bei der heutigen 
Erregung und Erwartung werden es 
noch mehr fein. Doch hoffen wir, daß 
diefer Jeſus fich wie bisher nicht in die 
Politik milden wird. Aber die Augen 
müſſen wir offen halten, und die Adler 
des Kaiſers hoch. Vivat Ymperator!“ 
„Vivat Imperator!“ (Es lebe der Kai— 
ſer!) antworteten die Offiziere. 

Schon während der Rede des Lega— 
ten hatte man mehrfach ein Getöje wie 
von jubelnden Volksmaſſen vernom— 
men. Eben wollte nun der Legat die 
Offiziere entlaflen, als fein Diener die 
eilige Meldung bradte, die ganze 
Stadt fei in Aufregung; eine unüber- 
fehbare Menge mwälze fih aus dem 
Oftthor durch das Kidronthal den Öl- 
berg hinauf. „Da haben wir's ſchon“, 
tief der Legat. „Gewiß naht der Gali- 
läer, und das Volk zieht ihm entgegen. 
Steigen wir auf den Turm; da fünnen 
wir alles überfhauen. Ich ſelbſt möchte 
den Wundermann einmal aus der 
Nähe betrachten. Rommt er über den 
Ölberg gezogen, jo muß er dicht an 
der Burg vorüber.” — Wie fie aus dem 
Haufe traten, da ſchlug ihnen das Ru- 
fen der Menge ſchon entgegen wie die 
Brandung des Meeres. Schnell ftiegen 
fie die Stufen zum Turm empor. Da 
bot ji) ihnen ein wunderbar großarti- 
ger Anblid. Ganz Jeruſalem ſchien 
auf den Beinen zu fein. Bom Damas- 
tusthor im Norden bis zum Teich 
Siloah im Süden, vom hohen Zion 
bi3 ins Käfemaderthal in der Mitte 
der Stadt waren alle Gafien voller 
Menſchen, die alle nah dem Oftthor 
drängten. Auf den flahen Dächern aber 
mwogte ebenfalls eine zahlloje Menge, 
alle den Blid nach dem hohen Ölberg 
gewandt. Sind die Morgenländer 
ſchon im gewöhnlichen Leben viel auf- 
geregter als wir Nordlandsleute, fo 
ſchien die Menge an dieſem lieblichen 
Sonntagmorgen vor freudiger Er— 
wartung faft außer Rand und Band 
zu fein. Nah und nad vermochte 


Sieghardus aus dem Yubelgetöje auch 
einzelne Worte zu unterjdeiden. „Ho: 
fianna dem Sohne Davids! Gelobet 
fei, der da kommt in dem Namen des 
Herrn! Hofianna in der Höhe!“ Auch 
des Hauptmannd Herz wurde bon der 
allgemeinen freudigen Erregung er- 
griffen. Schon am erfien Tage feines 
Hierfeind follte er den Wundermann 
fehen, von dem Mirjam erzählt, an 
den fie glaubte, auf den aud) er hoffte! 
Freilich, von einem ſolchen Beifall des 
Boltes hatte fie noch nichts erfahren. 
Aber ichnell wurde er aus feinen Ge- 
danten herauägerifien; denn urplöglic 
ſchwoll der Jubel des Volkes zu einem 
Beaufen an, da? jelbit den Schladht- 
gelang der Deutichen bei Idiſtaviſo 
übertönt hätte. Sieghardus hob die 
Augen und jab auf dem Gipfel des 
Ölberges einen zweiten Zug dem erften 
entgegenlommen. In der klaren Früh— 
ling3luft fonnte man deutlich erkennen, 
wie die Leute Palmzweige in den Hän— 
den trugen; wie fie Zweige und Klei— 
der auf den Weg breiteten, um jemand 
einen Ehrenmweg zu bereiten. Und nun 
erblidte Sieghardus auch den, dem all 
der Jubel galt. Aber nicht in vergol- 
detem Wagen, wie ein römiſcher Tri— 
umphator, nicht auf mädtigem Streit- 
roß, wie ein fiegreiher Held, kam er 
daher. Schlicht und einfach, reitend 
auf einer Ejelin, umgeben von ärmlich 
gekleideten Jüngern, zog er der jüdi- 
ſchen Königsftadt entgegen. „Der Kö— 
nig Israels!“ jo fam es halb unbe 
wußt bei diefem Anblid über Sieghar- 
dus’ Lippen. „Du Haft jo unrecht 
nicht, Genturio,“ ſprach da der Legat, 
der neben ihm ſtand und die leilen 
Worte gehört hatte. „Armſelig und 
gering zieht der Galiläer einher. Aber 
fo viel Augen haben wohl nod nie zu 
gleiher Zeit auf einem Menſchen ge- 
ruht; jo viel Stimmen haben noch nie 
mit einem Male einem römiſchen Tri» 
umpbator zugejauchzt. Fürwahr, ein 
einzigartiger Anblid, ein königlicher 
Einzug trog aller Niedrigkeit!“ Doch 
plötzlich ftodte der Zug. Sie jahen, 
wie der Mann auf der Ejelin die herr- 
lie Stadt, die da nahe vor feinen 
Füßen lag, mit einem langen Blid 
anfah und dann die Hand zu den Augen 
erhob,. als ob er weine. Darauf ftredte 
er die Hand gleihfam warnend aus 
gegen die Stadt, die ihn doc fo herr- 
lid empfing. Erft nad) einer geraumen 
Weile ſetzte der gewaltige Zug ſich wie- 
der in Bewegung. Selbſt Mütter mit 
ihren Kleinen waren binausgelaufen, 
um den großen Kinderfreund zu begrü— 
Ben. Gerade am Fuße der hohen 
Mauer, auf welcher die römiſchen Of- 
fiziere ftanden, ſah Sieghardus eine 
Anzahl Mütter mit ihren Kindern ſte— 
hen. Auch die Kleinen waren von der 
allgemeinen Freude angeltedt und 
jauchzten laut auf. Daneben ſah Sieg- 
hardus aber aud) einige Juden in lan— 
gen vornehmen Gemwändern, mit ſtol— 
zen, finfteren Zügen. Das mußten 
wohl einige der Schriftgelehrten und 
Dberften des Volks fein, von denen 
Mirjam ſchon gejagt Hatte, daß fie 
dem großen Prophet feind wären, weil 
er ihre hochberühmte Gerechtigkeit ver- 
warf. Unmilltürlid mußte Sieghar- 
dus an feinen Freund Aquila denten. 
Ob der wohl diejen Einzug Yelu aud 
mit finfteren Bliden anfchauen würde, 
wie jene da? Er wollte ja zum Oſter— 
fefte fommen, aber Sieghardus hatte 
no nichts von ihm gejehen oder ge= 
hört. War er doch ſelbſt erft einige 
Stunden in der heiligen Stadt. — 
Endlich ritt Jeſus in die Stadt ein 
und näherte fih dem Standort unſeres 
Freundes. Brennend hing defien Auge 
an den Zügen des Mannes, als könne 
er jhon aus feinen Zügen erkennen, 
wer er ſei; und ob er ihm den Frieden 
der Seele bringen könne. Selbft die 
römiſchen Offiziere, die doch ſonſt mit 
verächtlidem Stolz auf alle anderen 








Nationen herabjahen und auch bei Jeſu 
ſchon manches rohe Spottwort über das 
königliche Streitroß und die glänzende 
Leibwache diefes Judenkönigs ausge- 
ftoßen hatten, wurden ganz ftill, als 
der Mann von Nazareth nun näher 
fam. In ein jchlichtes Kleid gehüllt, 
wie ein anderer Menſch und an Gebär- 
den als ein Menſch erfunden, fam er 
daher. Wer aber genauer binfab, der 
erfannte bald ein Antlig von überirdi- 
ſcher Schönheit. Die Augen, wie das 
langberabwallende Lodenhaar waren 
lichter als bei den meiften jeines Vol— 
tes. Auf feiner Stirn aber thronte 
eine Hoheit und Majeftät, wie Sieg- 
hardus fie nie zuvor geſchaut. Armins 
fühnes Heldenantlig war ihm bisher 
immer al3 Urbild männlider Schön 
heit erjchienen. Aber gegen Diejes 
Mannes Antlig mußte es erblafien. 
Hier war der Schönfte unter den Men— 
fhentindern. Und dabei leuchtete eine 
fol) unbejchreibliche Milde und Freund 
lichkeit aus dem Antlig diefes Mannes, 
daß Sieghardus fih gar nit wun— 
derte, wie all die Kleinen da unten 
ihm die Händchen entgegenftredten und 
wieder und wieder mit ihren hellen 
Stimmlein ihm entgegenriefen: „Hofi- 
anna dem Sohne Davids!” Ya, gerade 
fo mußte der Heiland ausjehen, den 
Mirjam fo innig liebte; nur ein ſolcher 
Mund konnte jene köſtlichen Worte ge: 
redet haben. Unmilltürlih fuhr feine 
Hand and Herz, wo er die Worte trug; 
er meinte faft, der Herr müſſe aud zu 
ihm das Auge erheben und aud ihm 
zurufen: „Komm zu mir, da Mühje- 
liger und Beladener; ih will auch dich 
erquiden!” Aber feufzend jah Sieg: 
hardus Jeſum vorüberreiten, ohne daß 
derjelbe einen Blid nad oben geworfen 
hätte. Nun ftodte der Zug in der 
engen Gaſſe. Jene finfteren Männer 
traten Sefu in den Weg und riefen 
mit lauter, ärgerlider Stimme: „Meiſ— 
ter, ftrafe doch deine Künger.“ Doch 
ernft und bedeutungsvoll erklang Jeſu 
Stimme: „Ah ſage eud, mo dieſe 
werden ſchweigen, jo werden die Steine 
ſchreien.“ Dann zog er weiter zum 
Tempel hinauf. Sieghardus hatte al- 
les um ſich her vergefien. Am liebiten 
wäre er dem Nazarener ſogleich nachge— 
folgt, um feine Rede zu hören. Aber 
das war unmöglid. Die Stimme des 
Generals rief ihn fchnell genug in die 
nücterne Wirklichkeit zurüd. „Der 
fönnte und Not maden, wenn er 
wollte. — Aber, beim Jupiter, das ift 
nimmer ein Empörer,“ rief der alte 
erfahrene Kriegsmann laut. Während 
er aber der Treppe zufchritt, ſetzte er 
leife, wie in Gedanten verloren hinzu: 
„Ein ſolches Antlig habe ich noch nie 
geſehen.“ 

4. Der Freunde Wiederſehn. 


Der Dienſt des Tages war vorüber. 
Sieghardus hatte ſich eben in fein Ge— 
mad) zurüdgezogen. Bei der Einquar— 
tierung der Truppen hatte er fo viel 
Mühe und Arbeit gehabt, daß er bis— 
ber feine Gelegenheit gefunden hatte, 
in die Stadt zu gehen. An diefem 
Donnerstagnahmittag war er endlich 
einmal frei. Eben wollte er fi nun 
zu einem Ausgang bereiten, als Wulf 
hereintrat und mit fichtlicher ‚Freude 
meldete, Aquila jtände draußen und 
wünfche ihn zu ſehen. Im nädhiten 
Augenblid lagen fih Germane und 
Jude in den Armen; denn fie waren 
teure Freunde geworden. Da jein 
Schiff mit widrigen Stürmen zu käm— 
pfen hatte, war Aquila erft am Tage 
vorher in Jerufalem eingetroffen, um 
eine Woche ſpäter, als er erwartet 
hatte. Nah der eriten Begrüßung 
fragte Sieghardus: „Wie geht es denn 
der edlen Priscilla, deiner Gattin, und 
dem alten Schwiegervater?" „Sie 
find beide wohl auf und jenden ihre 
beiten Segenswünſche“, antwortete 
Aquila. „Und Mirjam?“ Zögernd 
kam die Frage über feine bärtigen Lip— 





pen, obwohl fie ihm von Anfang an 
auf der Zunge gelegen. „Haben ſich 
aud feine üblen Folgen der Verwun— 
dung und des Schredens gezeigt?” „O, 
die blüht wie eine Sarondrofe; auch 
fie fendet ihrem Retter natürlich die 
berzlichften Grüße‘‘, antwortete Aquila. 
Er ahnte nit, daß der Gruß dem 
Freunde wehe that. Zwei Wörtlein 
waren darin, die Sieghardus gerne 
vermißt hätte: das ‚‚natürlich‘‘ und 
das „ihrem Retter‘. Warum mußte 
er das Wort Ketter immer wieder hö— 
ren, wo ihm ein anderes fo viel lieber 
gewelen wäre. Er wußte ja nicht, daß 
Aquila diejes Wort aus feinem Eige- 
nen binzugejegt hatte. Nach einer klei— 
nen Weile fragte er dann mit einer fo 
gleihgültigen Miene, wie es ihm mög- 
li war: „Iſt fie denn noch nicht glüd: 
lie Braut? Bei ihrer hohen Schön- 
heit dürfte es doch nicht an Bewerbern 
fehlen.” Aquila merkte nicht die ängft- 
lihe Spannung, womit der Freund 
feine Antwort erwartete, fondern fagte 
leihthin: „Du haſl recht vermutet; 
einer der reichften und vornehmften 
Sünglinge unferes Volkes in Rom hat 
um ihre Hand angehalten, obmohl fie 
arm ift. Aber fie hat ihn fo entjchie- 
den abgewieſen, daß ich ziemlich unge- 
halten auf fie war. Als ihr Vormund 
muß ich für fie jorgen, und beſſer hätte 
fie nirgends verjorgt fein fännen, zu— 
mal der Jüngling ſchöner Geftalt ift 
und feine ganze Yamilie für das Geſetz 
eifert. Drängen mochte ich fie freilich 
nit, zumal PBriscila ihr beiftand, 
was ih am wenigiten verjtehen kann, 
da die Verbindung für uns eine große 
Ehre gewejen wäre. Einen Grund gab 
fie gar nit an; fie meinte nur, wir 
müßten Mirjams Gefühle adjten. So 
find einmal die Frauen: kommt ihr 
Gefühl in Frage, jo helfen die jchla- 
gendften Beweife gar nichts.“ Dem gu— 
ten Aquila war die Sade offenbar 
recht ärgerli; aber über des Haupt: 
manns ernftes Antlig flog ein ſolcher 
Freudenſchein, daß Aquila es sicher 
bemerft hätte, wäre er nicht jo voll an- 
derer Gedanten geweſen. „Sollte id 
mid wirklich nicht getäuſcht haben“, 
dachte Sieghardus Elopfenden Herzens, 
„als ich beim Abichied in den dunklen 
Augen Mirjams mehr als bloße Dant- 
barfeit zu lefen meinte? Sollte die 
bolde Jungfrau für den fo viel älteren 
Mann, der weder ihrem Volt nod 
ihrer Religion angehörte, wirklich ein 
wärmeres Gefühl im Bufen tragen?“ 
Er wagte es faum zu hoffen; und doc, 
wie beglüdte ihn ſchon die bloße Nach— 
richt, daß fie noch frei fei und gar einen 
ſchönen, vornehmen Bewerber abge- 
wiefen habe. Doch er hatte nicht lange 
Zeit, folden Gedanken nachzuhängen; 
denn nun fragte Aquila jeinerjeits, ob 
er ſchon irgend etwas über Mutter 
und Schweiter erfahren habe. Trau— 
rig fhüttelte Sieghardus fein Haupt. 
In Gäfarea hatte er fi vielfach erfun: 
digt, aber immer umſonſt. Er hatte 
wohl einige germaniſche Gefangene ge= 
troffen; denn jeit den Zeiten des Dru— 
fus und Germanitus waren Zehntaus 
fende von ihnen im Römerreich zer- 
freut. Nicht nur ihre Treue und 
Arbeitfamteit war berühmt, jondern jo» 
gar ihre helle Haut und ihr blondes 
Haar. Pflegten doch vornehme Rd: 
merinnen fi in Eſelsmilch zu baden 
und jeden Abend das ganze Geficht mit 
einem häßlichen fteifen Kleiſter zu be- 
fchmieren, um die von Natur bräunli- 
he Haut ein wenig heller und zarter zu 
maden. Und das glänzend ſchwarze 
Haar ließen fie fi in toller Mode— 
narrheit cine Zeit lang gar rötlich 
färben, um den deutidhen Frauen ähn- 
lich zu werden. „Ich fürchte, ich müßte 
jeden ſyriſchen Haushalt einzeln durch— 
ſuchen,“ Hagte Sieghardus, „wenn id 
die Verlorenen finden mwollte. Biel: 
leicht find fie auch längit nicht mehr im 
Morgenland; denn die Römer ziehen 


viel hin und ber und der Stlavenhan- 
del blüht. Die Mutter mag auch längft 
vor Kummer geftorben ſein.“ Aquila 
ſuchte ihn zu tröften, obwohl aud) er 
wenig Hoffnung hatte. Dod lange 
weilten die beiden Männer nicht bei 
diefem traurigen Gegenjtand; beider 
Gemüt war in diefen Tagen von einer 
noch michtigeren Frage erfüllt, die 
Aquila mit den Worten anregte: „Haft 
du den Nazarener ſchon geſehen?“ „Ich 
durfte feinen herrlichen Einzug am 
Sonntag ſchauen. Dein Volk ſcheint 
Mirjam recht zu geben und nicht dir: 
es ſcheint ihn wirklich für den Meſſias 
zu halten.“ „Schien, Sieghardus, 
ſchien,“ rief Aquila eifrig. „Heute iſt 
die Stimmung ſchon bedeutend umge— 
ſchlagen. liberall auf den Gaſſen hörte 
ih das Volk laut über ihn murren. 
Sie hatten irgend eine gewaltige Kö— 
nigsthat von ihm erwartet. Du bilt 
ein römiſcher Hauptmann, aber du 
bijt mein Freund: dir darf ich es ſa— 
gen, dab das bethörte Volk erwartete, 
er würde fich als König Israel ertlä- 
ren, und mit feiner Wundermadt euch 
alle vernichten. Tauſende follen ſchon 
die Waffen bereit gehalten haben. Aber 
e3 ift dem Nazarener doch wohl angſt 
geworden; er treibt weiter nichts, ala 
was er immer gethan: tagsüber ftreitet 
er fi mit den Pharifäern und Schrift— 
gelebrten herum, und des Nachts zieht 
er mit feinen’ Jüngern hinaus nad 
Bethanien, wo er einen gewiſſen Laza- 
rus don den Toten auferwedt hat.“ 
„Und das jagft du felbft, Aquila, und 
bältft immer noch an deiner Meinung 
feft? Ich fage dir, mein Freund, die— 
fer Jeſus ift fein gewöhnlicher Menſch. 
Auf mid hat fein Anblid einen tiefen 
Eindrud gemadt, ih muß ihn weiter 
fehen. Ein Empörer ift er nidt; das 
fagte auch unſer Legat. Wenn das 
wetterwendifche Volk ihn fo ſchnöde 
verlafjen hat, jo fann mid das nicht 
an ihm irre maden; es erhöht nur 
meine Achtung, daß er die wilden, 
fleiichlihen Pläne deines Volkes ver- 
wirft. Aquila, Aquila, follte diefer 
Jeſus nicht Doch der verheißene Davids- 
fohn jein? Mir kann nur er felbft die 
Rätjel löfen. Meine Seele fehnet ſich 
nad ihm; faum weiß ich felbft, war- 
um.*— „Er kann, er darf, er foll nicht 
unſer Meffias fein!” rief Aquila hitzig 
aus, indem er aufiprang und im Zim— 
mer auf und ab lief. „Er hat es ge- 
wagt, uns Pharifder, die wir doch 
uns die erdenklihite Mühe geben, nad 
dem Geſetz zu leben, mit den Huren 
und Buben zu vergleichen, ja unter 
diejelben zu ftellen! Alle unfere Gerech— 
tigfeit, die wir uns jo ſauer erworben 
haben, iſt in feinen Augen nur ein uns 
flätig Kleid. Darum glaubt aud heute 
nod) fein Oberfter oder Schriftgelehrter 
an ihn; fie haſſen ihn alle als den 
größten Feind unterer heiligen Reli— 
gion. Das Bolt wird fih auch nicht 
lange mehr bethören laflen, wird er- 
fennen, daß alle jeine Wunder nur 
Zeufelswerf find, und dann kann es 
ihm das Leben koſten.“ So ſpru— 
delte es nur jo heraus aus dem zorni— 
gen Pharifäer, und er hätte wohl noch 
lange jo fort geredet, wenn Sieg— 
hardus bei jeinen legten Worten nicht 
erichredt aufgefahren wäre und ausge— 
rufen hätte: „Was fagteft du da? 
Das Leben koften? Den Mann, der 
Zaufenden Gute erwiefen, und nie- 
mandem Böfes, den molltet ihr töten? 
Den Mann, den faft das ganze Volt 
dor vier Tagen mit unermeßlihem Ju— 
bel als Davidsjohn empfangen hatte? 
Yürmwahr, id glaubte faft, der Legat 
hatte recht, ald er euch das unheim- 
lichte Volk auf der Erde nannte!” 

Nun erſchrak auch Aquila; in der 
Hitze des Geſprächs hatte er etwas, was 
als tiefes Geheimnis nur erft unter 
den entichiedenften Gegnern des Hei- 
landes befannt war, unvorſichtig aus— 
geplaudert. Darum lenkte er fchnell 
ein und ſuchte den Eindrud feiner 
Worte zu verwiſchen. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Wir mahen immer wieder darauf 
aufmertjam, daß wir uns für die An- 
zeigen in unferem Blatte nicht verant- 
wortlich maden. 


In wel trauriger Begriffsverwir— 
rung unfer Bolt ftellenweife ftedt, ſieht 
man am beften daraus, daß gewiſſe 
Subjekte ‚‚irgend was“ aldö menn o- 
nitiſch bezeichnen. 


Graf Leo Toljtoi, den man wohl fei- 
ner Lehre nach den wehrloſeſten Mann 
in der Welt nennen könnte, wird von 
prominenten Zeitungen al3 der größte 
Sozialift unferer Zeit hingeftellt. Wir 
mödten Ch, M. Sheldon alö zweiten 
nennen. 

Mefinley und fein Markus Hanna 
halten noch immer an ihrer Lieblings— 
idee— der Puerto Rico Tarif-Bill—feft. 
Dod der Star wird ihnen bald geftochen 
werden, denn die beiten republifani- 
ſchen Blätter unſeres Landes ſprechen 
ſich im höchſten Grade abſprechend über 
ſolch Verfahren aus. Wir ſind froh, 
daß es noch Blätter in unſerem Lande 
giebt, die, wenn ſie auch Schutzzoll be— 
fürworten, doch ſtets gegen Raubzoll 
ſein werden. 


Wir erhalten aus Manitoba die 
zweite Nachricht und zwar von einem 
wohlbekannten Mann, daß Klaas Pe— 
ters, Gretna, nicht mehr Mennonit ſei. 
Unſer Gewährsmann ſagt wie folgt: 
„Klaas Peters iſt aus unſerer Ge— 
meinde ausgetreten und zu den Swe— 
denborgianern übergegangen, deren 
Prediger er auch iſt.“ Auch wir wur— 
den mit Anfragen über Peters beſtürmt, 
und es wäre uns im Intereſſe unſerer 
Brüder angenehm, wenn wir in der 
Sache ganz klar ſehen könnten. Freund 
Peters weiſt die Behauptung, daß die 


Mennonitengemeinde ihn „ausgeſchloſ- | angeboten. 


ſen“ habe, als Lüge zurüd. Nun ift 


Lehrer geſucht 
für den Rojenbad) - Schuldiftrift No. 
880. Muß ein rifiliher Lehrer fein, 


Grades befigen. 

bei Jakob G. Wiebe, 
Secy Treas., 

| Bor 13. Winkler, Man. 


Ein £ob der Mennoniten. 

Am Dominion-Parlament zu Dt: 
tawa äußerte jih Herr R. L. Richard: 
fon, der Vertreter des Bezirks Lisgar, 
am Montag, den 19. März, in folgen 
der Weife über die Mennoniten in Ma: 
nitoba: 

„Ich erhielt vom Weiten eine Depe- 
Ihe des Inhaltes, daß unter meinen 
Wählern ein Gerüdt in Umlauf ge- 
bradt wird, als hätte ich hier im Parla— 
ment die Loyalität der Mennoniten in 
Frage gezogen. ch wünjche dieſe Be— 
bauptung entſchieden in Abrede zu jtel- 
len. Da ich nicht teilgenommen an 





canadilhen Gontingents nad Süd— 
afrifa, konnte id doch derartiges gar 
nit gejagt haben. Zugleich möchte 
ich hier Zeugnis ablegen für die Loya— 
lität, Friedens- und Geſetzesliebe der 
Mennoniten. In meinem Wahlbezirt 
befinden fi ca. 12,000 Mennoniten, 
und ich glaube nicht, daß in ganz Ca— 
nada heute eine befjere, eine unabhän- 
gigere, eine loyalere, oder eine fleißi- 
gere Klaſſe von Anfiedlern zu finden ift, 
als die Mennoniten.” 


Dr. Nagler tot. 





In Gincinnati, O., it Dr. P. 8. 
Nagler, ein angelehener deutſcher Pre— 
diger, Redakteur von „Haus und Herd“ 
und früher Präfident des St. Pauls 
College in Minnefota, im Alter von 51 
Jahren aus dem Leben gejchieden. 

(Baltor F. L. Nagler, D. D., war 
eine der befannteften Berfönlichteiten 
unter den Würdenträgern der deutichen 
Biſchöflichen Methodiftenkirde.. Zum 
großen Zeil in diefem Lande erzogen, 
batte er fich doc ein deutiches Gepräge 
bewahrt. Seine ungewöhnlichen geilti- 
gen Anlagen fanden bei der Kirche An- 
erfennung und nachdem er dann als 
Prediger und vorjtehender Aelteſter mit 
Ehren gedient hatte, wurde ihm die 
Stelle des Präfidenten und Profeſſors 
des Gollegs in St. Paul Part, Minn., 
Er nahm Diejelbe an. 
Von dort berief ihn die große erſte Ge— 


aber zwiſchen „ausgeſchloſſen werden““ meinde in St. Paul als Paſtor. Wäp- 
und ‚‚auötreten‘‘ nur ein formeller Uns | rend feines Paſtorats verunglüdte Dr. 


terſchied. 
erſtere beſtritten. 


Klaas Peters um eine kurze und männ= | feiner Stelle erwählt. 


Peters hat bis jegt nur das | Liebbart, der Redakteur von 
Wir bitten Freund| und Herd“, und Dr. Nagler wurde an 


„Haus 


Verbunden da: 


liche Aufklärung, denn wir wollen nie | mit war die Redaktion der Sonntags— 


mand unterdrüden helfen, 


ſondern | jeyullitteratur und das Amt des deut- 


jedem Gerechtigkeit widerfahren laſſen. ſchen Sekretär der Epworth Liga. Dr. 





Nagler wurde gleichzeitig auch Präfi- 


Wir bitten alle Lefer in Rußland, | dent diefes Zweiges und er follte bei der 
ihre Beftellung auf „Rundſchau“ und | in der nächſten Zeit hier in Milwaukee 


„„Zugendfreund‘‘ für nächftes Jahr bei» | tagenden Nationaltonvention dieſer 


zeiten zu erneuern. 
lung dort erit nah Neujahr gemadt 
wird und wenn der Agent dann noch 
etwas mit dem Abſchicken wartet, um 
nämlich fo viele Abonnenten wie möglich 
auf ein Mal einzufhiden, und der 
Brief alſo mitunter 4 bis 5 Wochen 
unterwegs ift (meiftens erreicht uns ein 


Wenn die Beſtel⸗ Liga den Borfig 
Konvention ſah er mit 
Freude entgegen. 
zahlreichen Belannten hat die Runde 
bon feinem Tode jchmerzliche Ueber: 
raſchung hervorgerufen.) 


führen. Dieſer 
befonderer 


Bei feinen hiefigen 





Briefkaften. 





Schreiben in drei Wochen), und man 


Heinrich Janz, KRonteniusfeld, Rußland. 


dann noch in Betracht zieht, daß wir hier | __ggir ſchicken die im Katalog angegebe- 
in Amerifa im Datum 13 Tage vor⸗ | nen Bücher portofrei nach Rußland, 
aus find: jo kann es eben leicht zmei | jobald wir die Beftellung und den im Ka— 
Monate nehmen, bis der Befteller von | talog angegebenen Betrag erhalten haben. 


feinen Sadıen etwas hört. Wenn man 
bon Rußland etwas beitellt, jo hat das 
mitunter auch gute Weile. 


beftellte ſich die, Niwa““, und e8 dauerte | Dante. Au 
Rubeln Freditiert. 


beinahe ein halbes Jahr, ehe er die er- 
ftien Nummern erhielt. est geht’s 


Der Editor | „Rundichau“ 


Nur zu! 


Iſaak Born, Lichtfelde.— Die 65 Rbl. für 
durch H. Schütt erhalten. 
Auch Rogalskys Conto mit 27 





P. Kroeker. — Beitellung für vier Er. 


gut engliih und deutſch können und 
ein Lehrerzeugnis zweiten oder dritten 
Näheres zu erfahren 


den Debatten betreffs der Sendung des| 


Heinrich Thieſſen, Michailorfa.—Herz- 
lichen Dank für das Gedicht. Brief folgt. 





Heinrich Plett.— Beitellung auf 95 Er. 
Nundichau und 30 Er. Jugendfreund er- 
halten. Alle Rüdnummern, jomweit das 
noch möglich war, nachgejchictt. Sieg- 
hardus ift mit der erjten Bibel zugleich ge- 
ſchickt worden, aber in befonderem Palet. 
Noch drei Bibeln geſchickt, ſowie auch Ka- 
talog. 


Abr. Saat, Blumftein.—Die 19 Rubel 
durch H. Schütt, Hamburg, richtig erhal- 
ten. Dante. 


Joh. E. Martens. — Den Dollar erbalten 
und der H. & 5. R. E. übergeben. Dante. 

Johann J. Friejen.-Beitellung auf zwei 
Er. Rundjchau und 16 Er. ZJugendfreund 
ſowie fünf Rbl. empfangen. Jugendfreund 
foftet einen Rubel. Es werden Jhnen von 
einer guten Fahrradfabrif Preije u. j. w. 
zugehen. 





QAdrehveränderung- 
Jakob Wiens, Edenburg, Gretna, Ma- 
nitoba, hat feine Adrejje nach Lowa Farm, 
Manitoba, verlegt. 


Aid Plan. 


Der Schreiber des Aid Plan will verju- 
chen, am 12. April auf der Aid Plan-Ver- 
jammlung in Moundridge zu jein, um ge- 
wiſſe Bunfte mit den Aid Plan-Beamten 
von Kanſas zu beraten. 











Befanntmahung. 

Am 12. April 1900 joll, jo der Herr will, 
in Moundridge, Kan., eine VBerfammlung 
der Kanjaser Diftriftbeamten vom Aid 
Plan ftattfinden, wozu wir alle Diftrikt- 
jchreiber und alle Abſchätzer aller Dijtrikte 
in Kanjas einladen. Die Verſammlung joll 
um 10 Uhr morgens eröffnet werden. Ei- 
ner zahlreichen Beteiligung jehen entgegen 
Die Beamten. 





Mann joll die Erziehung eines 
Kindes beginnen ? 








Bon Georg Guth. 





Dem berühmten amerifaniihen Aus 
tor, Dr. Dliver Wendell Holmes, 
wurde einmal obige Frage vorgelegt. 
Seine Antwort lautete: „Die Erzie- 
bung eines indes follte Hundert Jahre 
vor feiner Geburt beginnen. Bei dem 
erften Gedanten mag die Antwort mans 
chem Lefer zu weit hergeholt erjcheinen. 
Mer aber auf den Sinn derjelben ein- 
geht, kann nit umhin, von der Rich— 
tigteit derjelben überzeugt zu werden.“ 
Niemand, dem die Grundelemente der 
Erziehung befannt find, wird bezwei— 
feln, daß zur erfolgreichen Kindererzie- 
hung die Eltern und die Großeltern fo: 
gar, richtig erzogen worden jein müſ— 
fen. Wenn der gerechte Gott im zwei: 
ten Gebot erklärt, daß er die Mifjethat 
der Väter an den Kindern heimſuchen 
wird bis in das dritte und vierte Glied 
und Barmherzigkeit üben will an vie- 
len Taufenden, die ihn lieben und feine 
Gebote halten, fo liegt auf der Hand, 
daß die Erziehung eines Kindes im eng» 
ten Zufammenhange mit dem Gharaf- 
ter und Lebenswandel feiner Vorfah- 
ren ſteht. Es kann durchaus nicht ge= 
leugnet werden, daß der Hang zur 
Lüge, zum Diebſtahl, zur Trunkenheit 
und anderen Sünden in manden Ge- 
ſchlechtern ſich forterbt. So wie ge- 
wifje Krankheiten von einer Generation 
zur anderen ſich fortpflangen, fo zeigt 
ſich auch der befondere Hang zu gewiſ— 
fen Sünden und Berbredden in man 
hen Familien immer wieder. Es ift 
aber aud ebenfo wahr, daß Charak— 
terfeftigteit und wahre Gottesfurdt 
feine Wirkung bat auf Rind und Kin— 
desfind und einen gejegneten Einfluß 
auf feine Nachkommen ausübt. Wir 
wollen jedod nicht jo verftanden fein, 
daß wir behaupten, die Gnade Gottes 
liege im Blut! — Nein. Jeder Menſch 
ift aus fündlihem Samen gezeuget und 
wird in Sünden empfangen. So wie 
der Same eines gezmweigten Apfelbau- 
mes wieder Holzäpfel zur Frucht bringt, 
wenn der Prozeß der Beredlung des 








aber aud! 


Jugendfreund erhalten. 


Zweiges vernadläffigt wird, fo haben 
die Kinder frommer Eltern ein arges 
Herz von Natur, und wenn fie fi nicht 
befehren, mögen fie Schande und 
Schmach auf das Haupt ihrer Eltern 
häufen, die endlich mit Herzeleid in die 
Grube fahren. 

Die Gefhichte der Menfchheit lehrt, 
daß es für die Zukunft eines Menſchen 
nicht einerlei fein fann, ob er von from: 
men oder gottlofen Eltern geboren 
worden ift. Noch ehe das Find das 
Licht der Weit erblidt, hat die Mutter 
einen bedeutenden und folgeichweren 
Einfluß auf dasfelbe. Ihre Gedanten 
und Anſchauungsweiſe, ihre Reden und 
Gewohnheiten lafjen das Kind nicht un— 
berührt, ſondern geben feiner Zukunft 
eine beftimmte Richtung. Wer wollte 
aud nur für einen Augenblid dem Ge- 
danken fich hingeben, daß Gott die Ge- 
bete, welche eine fromme Mutter für 
ihr noch ungeborenes Rind zum Thron 
der Gnade emporfendet, unerhört läßt! 
Darf nicht gejagt werden, daß das 
Kind frommer Eltern von dem zeitlichen 
Leben derjelben, befonders aber von der 
Mutter, aud einen Erbfegen mit be— 
fommt? Paulus ſchrieb an Timotheus: 
„Ich erinnere mid) des ungefärbten 
Glaubens in dir, welcher zuvor gewoh— 
net hat in deiner Großmutter Lois und 
in deiner Mutter Eunike“. (2. Tim. 
1, 5.) 

Eine Fromme Mutter darf mit Recht 
al3 das größte Erdenglüd eines Kindes 
bezeichnet werden, und es gilt als allge- 
meine Regel, daß Gott ausermählte 
Werkzeuge in feinem Reihe von from» 
men Eltern geboren werden läßt. Je— 
mand hat gejagt: „Wenn Gott etwas 


1 Belonderes aus einem Menſchen machen 


will, jo jchentt er ihm eine Fromme 
Mutter.‘‘ Gemiß find viele Fromme 
Männer und rauen bereit, das Zeug- 
nis abzulegen, daß fie die entfchiedene 
Richtung, welche fie für ihr ganzes Le— 
ben eingeichlagen, vorzüglid ihrer 
frommen Mutter zu verdanten haben. 

Sobald das Rind im Familientreife 
feine Erſcheinung macht, fängt feine 
eigentlie Erziehung an. Soll es in 
der Zudt und VBermahnung zum Herrn 
erzogen werden, jo ift vor allem not- 
wendig, daß der Geiſt des Haufes ein 
entichieden frommer und gottgemeihter 
it. Wahres Chriftentum muß dem 
Heinen Rinde zuerjt in der Geftalt des 
Altagslebens der Familie nahe treten. 
Das ift die Luft, die das Kind umge: 
ben und die e3 einatmen muß, wenn 
e3 zu frübzeitiger Frömmigkeit angelei- 
tet werden joll. Der ganze Geift des 
Haufes, in welchem das Kind fich befin- 
det und feiner felbit bewußt wird, follte 
der Geift des Lebens aus Gott jein; 
denn göttlihes Leben muß ſtets der 
biblifehen Lehre und der Erziehung vor— 
ausgehen. Wie natürlich und felbft- 
veritändlich ericheint einem ſolchen Kinde 
die Religion! Es fieht und hört, wie 
die Mutter betet. Noch ehe es reden 
kann, faltet e8 unmwillfürlich feine Händ- 
hen am Tiſche, während Mutter oder 
Vater dem Geber aller guten Gaben 
dankt. Sobald es nur lallen kann, 
wird es feine Bereitwilligfeit befunden, 
auch ein kurzes Gebet zu ſprechen. Der 
Einwand, daß das Find das Gebet 
nicht verfteht, ift von feinem Belang. 
Der Weg der Erziehung ift durch Übung 
zum Berftändnis, nicht durch Verftänd- 
nis zur Hebung. Was das Kind nicht 
verfteht, das fühlt und ahnt es. Zudem 
ift die Welt der himmliſchen Dinge dem 
Heinen Rinde nicht eine fremde, unver- 
ftändliche, fernliegende Welt, fondern 
die eigentliche Heimat feines Geiftes. 
Es ift bereit, zu feinem Vater im Him- 
mel zu reden, ohne daß man es erft viel 
zu unterrichten hätte, wer Gott jei.— 
Gott ift ein vertrauter Freund der Seele 
des Kindes. Beobachtung und Erfah- 
rung lehrt, daß wenn ein Kind gewohnt 
ift zu beten, wird e8 an diejer Hebung 





fefthalten. Der Kleine fünfjährige 





Albert, weldder von frühefter Kindheit 
an gern betete, jchlief eines Abends ein, 
ohne jein Gebet verrichtet zu haben. 
Um.elf Uhr in der Naht wachte er mit 
Weinen auf und Hagte feiner Mutter, 
daß er zu beten vergelien babe. Die 
Mutter wollte ihn damit tröften, daß er 
ja im Bett beten lönne, weil das Zim— 
mer zu falt und finfter jei. Aber der 
Heine Albert hatte teine Ruhe, bis er 
auf das Wort feiner Mutter hin auf- 
ftehen und neben feinem Bette beten 
fonnte, wie er gewohnt war zu thun. 
Darauf fhlief er wieder ein. Kann 
ein ſolches Kind je in jpäterem Leben 
dad Gebet ganz und gar vergellen? 
Und follte es auch wie der verlorene 
Sohn vom Vaterhauſe hinweg irren 
und in Sünden fallen, die Gebete einer 
Kindheit wird es nie vergefjen können; 
fie werden das Kind durch fein ganzes 
Leben hindurch verfolgen. 

Die erfte Nahrung, melde wir dem 
kindlichen Geifte bieten können, befteht 
in Boefie und Geſchichte. Wer hätte 
nicht ſchon beobachtet, daß etwas Poeti- 
jches und Romantifches im Geifte des 
Kindes liegt, und oftmals haben mir 
mit Freuden feinem Spiel der Bhanta- 
fie zugefhaut. Bon dieſer Seite ber 
und in dieſer Geſtalt will ihm aud die 
Religion nahe treten. Ein Kind lernt 
gerne Kleine Verſe und Gejänge und 
hört nichts lieber als Geſchichten. Mit 
welchem Enthuſiasmus hören fie die 
Geſchichten des Alten Teftaments? Bon 
Abraham und feinem Opfer, von Ja— 
fob und feinen Herden, von Joſeph 
und feinen Brüdern, von David und 
Goliath, von Simpſon und den Bhilif- 
tern, von Daniel in dein Yömengraben, 
bon Jona und dem großen Fiih! In 
welcher jtillen Andacht lauichen fie den 
Erzählungen vom Heiland! Und wenn 
die Betrachtung einer Bilderbibel dieje 
Erzählungen begleitet, jo erichließt ſich 
dem Finde eine Quelle reinfter Freuden. 
Wer es verfäumt, das Find in feinen 
früheften Jahren ſchon mit den Geſchich— 
ten der Bibel befannt zu maden, ver— 
fennt die Rindernatur. Ein großer 
Teil der Bibel ift biographiſch und ge— 
ſchichtlich, damit wir unfere Kinder be- 
fannt machen können. Ohne die Bibel 
ift die Kindheit arm und leer. Warum? 
Weil die Bibel wunderbar if. Das 
Kind fühlt fih zu Haufe in der Welt 
des Wunderbaren. Die kalte Kritik 
und die böfe Zweifelfuht fommen im- 
mer noch bald genug! 

Iſt es nit auf das tiefite zu be= 
dauern, daß es in unſerer geichäftigen 
Zeit fo viele Eltern giebt, die nicht 
daran denfen, ihre Kinder frühe jchon 
mit Gottes Wort befannt zu machen! 
Wo follen unfere Kleinen mit dem 
Worte Gottes befannt gemacht werden, 
wenn es nicht im elterlichen Haufe ge— 
ſchieht? Berfäumen wir es, unferen 
Kindern diefen Unterricht angedeihen 
zu lafien, ehe andere Pflichten an fie 
berantreten, wie wollen wir denjelben 
gerecht werden, wenn fie zur Schule 
gehen und in den Berufsfreis eintreten? 
Die Forderung der Alltagsichule an die 
Kinder ift fo mannigfaltig und ver- 
zweigt, daß oft ihre ganze Zeit in An« 
ſpruch genommen iſt. Wird au noch 
der katechetiſche Unterricht verfäumt, 
wie das heutzutage immer allgemeiner 
der Fall wird, fo ift feine Ausficht vor- 
handen, daß die Jugend vertraut wird 
mit Gottes Wort, da die furze Stunde 
des Unterrichts in der Sonntagsjchule 
nicht hinreichend ift,um den am Eleinen 
Kinde verfäumten bibliſchen Unterricht 
nachzuholen. Die Erziehung des Kin— 
de3 in der Zucht und Bermahnung zum 
Herrn kann nie zu frühe begonnen wer- 
den. Unfere Jugend fteht in Gefahr, 
ohne die nötige Bekanntſchaft mit Got- 
tes Wort heranzuwachſen und ins öf- 
fentliche Leben zu treten —eine Gefahr, 
die wir al3 ein bedenktliches Zeichen un« 
ferer Zeit auf kirchlichem Gebiete be- 
zeichnen möchten. 











1900. 


Alennonitiſche Rundfchan. 
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(Fortlegung von Seite 2.) 
(Roop) die „Rundſchau“ ſelbſt nicht 
lefen, jo find die Lefer Höflichft gebeten, 
ihm doch dieſe Nachricht mitzuteilen, 
und daß er gebeten ſei, uns wieder ein 
Lebenszeichen zukommen zu laſſen. 

Teile erſtens als Nachricht mit, daß 
unſere Schweſter Pauls mir berichtet 
hat, daß unſere Mutter in Marienthal 
krank liegt und ſchon geſchwollene Beine 
hat; und daß ſie ſomehr im Bette zu— 
bringen muß. Sie war ſchon damals 
ſehr ſchwach, als ich von der Molotid- 
naer Kolonie wegzog hierher nad Sa— 
mara; aber fie war noch immer jo, daß 
fie allerwärt3 hingehen fonnte, obzwar 
fie manchmal auf ebener Erde binfiel. 
Sie ift jhon 75 Jahre alt. Wenn es 
von hier nicht jo weit ab wäre, Jo wäre 
ich ſchon hingefahren. est aber koſtet 
es ziemlich Geld, denn es find jo-an 
2000 Werft und müfjen 4 bi3 5 Tage 
auf der Eifenbahn fahren, bis wir dort 
ind. Die Eifenbahn geht jest ſchon 
bei Franzthal vorbei nad) Berdjanst 
und dürfen nicht weit per Achje fahren. 

Auch von den andern Schmwägern 
(Reimers) läßt feiner ein Lebenszei— 
hen von fich jehen. Peter Reimer hat 
einmal gejchrieben, und wir haben jei- 
nen Brief auch beantwortet, aber nb er 
ihn befommen hat, willen wir nidt. 
Sollte er den Brief befommen und wir 
darin Fehler gemadt haben, jo bitte 
ih um Entihuldigung und um einen 
baldigen Brief. Bon Abraham und 
Johann Reimer mwifjen wir gar nichts, 
Möchten bald von einem jeden Nach— 
richt haben. 

Muß noch berichten, daß wir voriges 
Jahr eine gejegnete Ernte gehabt ha— 
ben und es jegt ſchon auf diefer Anfied- 
lung ein wenig oder, wohl zu jagen, 
viel befjer geht, als es bisher gegangen 
ift, und ein jeder ſchaut ſchon wieder 
ſehnſuchtsvoll der Zukunft entgegen, 
indem die Saatzeit immer näher rüdt, 
wo der Landmann feine Saat wieder 
auf Hoffnung ausftreuen wird und, 
wern "Gott Segen und Leben jchentt, 
in der Ernte was einernten fann. 

Die Witterung ift Ddiefen Winter 
nieht jo ſtürmiſch geweſen wie im vori- 
gen, und Schnee haben wir auch nicht 
fo viel gehabt, aber gefroren hat es 
eine lange Zeit ziemlich jtarf. Es find 
etlichen Leuten die Hände, und wieder 
anderen Hände und Füße erfroren. 
Meinem alten Schwager Peter Neu— 
feld find die Finger angefroren, als er 
von bier nach der orenburgiſchen An- 
fiedlung 309. Jakob Klafiens, von 
Bogomafow, waren im Schneefturm 
verirrt und ihm (Klafjen) find Hände 
und Füße angefroren; aber fie heilen 
ſchon wieder. Gegenwärtig haben wir 
feine große Kälte; es fällt aber Schnee. 
Es ziehen auch viele Leute wieder wei— 
ter nad) Norden, nämli nad Ufa und 
Diät. Omsk foll noch 2000 Werft 
weiter im Nordoften fein, aljo unge— 
fähr 4000 Werft von der Molotichnaer 
Kolonie. 

Noch einen herzlihen Gruß von uns 
an alle Freunde, Schwäger, Bettern, 
Nichten, Onkel, Tanten und Brüder 
in der Ferne und Nähe. Eure eud 
liebenden Freunde und Geſchwiſter. 


Thomas und Helena Koop. 


Unjere Adreſſe ift: Gouv. Samara, 
St. Sorotihinstaja, B. Voth, zur 
Übergabe an Thomas Koop. 


Fandwirtfhhaftlides. 


Der Zuderrübenbau. 














Eigene Erfahrung ift für den Yar- 
mer immer der fidherfte und befte Lehr- 
meifter, aber auch meiftens der teuerite. 
Es giebt wohl wenig armer, die dem 
nicht zuftimmen; wenn deshalb andere 
uns ihre Erfahrungen mitteilen, find 
wir gerne bereit, diefelben zu benugen, 
um dadurch unjer „Schulgeld“ ein we- 
nig zu vermindern. Der Zuderrüben- 


bau ift noch verhältnismäßig neu in 
unjerem Lande, nur in wenigen Gegen 
ven hat er eine größere Ausdehnung 
ihon gewonnen und find Erfahrungen 
über diefen Zweig der Landwirticaft 
gejammelt worden; aber immer mehr 
breitet fich derfelbe aus. Getreidebau 
ift nicht mehr jo gewinnbringend wie 
in früheren Jahren, bejonders nicht in 
den öftlihen Staaten; jo wird dort der 
Rübenbau als eine neue und befjere 
Einnahmequelle begrüßt. Aber es muß 
hier recht oft hohes Lehrgeld bezahli 
werden, bis ein volles Verfländnis der 
Pflanze und ihrer Eigenart gewonnen 
wird. Auf diefe Weile wird dann 
mander ganz von dem Anbau zurüd 
geihredt. Da die Rübenzucker-Indu— 
ftrie unferes Landes aber fidher eine 
gute Zukunft hat, wenn derjelben nicht 
Hindernifle in den Weg gelegt werden, 
jo fommen alle Erfahrungen über den 
Zuderrübenbau, die hier gejammelt 
wurden, jehr zu ftatten und fie find 
doppelt wertvoll, wenn fie von unjeren 
Verſuchsſtationen gemacht wurden. In 
einem Berichte giebt die Station des 
Staates Kanſas folgende Anweiſungen: 
Neues Land eignet fih nicht für den 
Rübenbau; mar nehme das beite Stüd 
Land auf der Farm, wenn möglich mit 
einer hängenden Lage gegen Süden; 
Land, auf dem im legten Jahre Mais 
gebaut wurde, follte aber nicht genom= 
men werden. Wurde das Aderftüd 
nicht im Herbſt geflügt, jo follte es jehr 
zeitig im Frühjahr hergerichtet werden, 
damit fi das Erdreih vor dem Be- 
pflanzen „jegen“ kann. Se tiefer das 
Zand bearbeitet wird, ohne toten Un- 
tergrund heraufzubringen, um jo bej- 
fer. Zit die Zeit zum Beſäen gekom— 
men, lo wird das Land freuz und quer 
mit dem Eultivator aufgelodert, dar: 
nah gut geeggt und zulegt gewalzt. 
Nun wird der Rübenjamen in Reihen, 
die 16 Zoll von einander entfernt find, 
gepflanzt. Kann der Same mit der 
Hand- Drill, etwa ciner Planet jr.:Ma- 
ſchine, gelegt werden, fo iſt das ein 
großer Vorteil, da hierdurch alle Kör— 
ner in gleiche Tiefe und Entfernung 
fommen und folglich mehr gleihmäßig 
aufgeben. Etwa 20 Pfund Samen 
fommen auf den Xcre. Die Körner 
follten nicht tiefer wie 1 Zoll mit Erde 
bededt werden; Wetter und Bodenbe: 
ſchaffenheit müſſen hierbei beobachtet 
werden. ft der Boden fehr leicht und 
troden und herricht zur Pflanzzeit win: 
diges Wetter, jo legt man fie 1 Zoll 
tiefer; bei entgegengejegten Berhältnii- 
fen wird nicht jo tief gepflanzt, 4 Zoll 
Erde genügt Iehlieglich zur Bededung. 
Die Erde wird nah dem Legen der 
Körner feitgedrüdt. Es follte nicht frü— 
ber gepflanzt werden, als bis das Erd- 
reih gut durchwärmt ift; in Kanſas ift 
die Pflanzzeit von Mitte April bis 
Mitte Mai. Sobald die Pflanzen auf: 
gegangen find, muß das Land mit der 
Handhade bearbeitet werden. Man 
darf mit diefer Arbeit nicht zu lange 
warten; fobald die Reihen fihtbar find. 
Das Behaden muß ſtets rechtzeitig wie- 
derholt werden, damit die Erde um die 
Pflanzen loder und das Unkraut ver- 
nichtet wird. Sobald die Pflanzen 
dann 4 Blätter haben, werden die Rei- 
hen ausgedünnt. Man läßt natürlich jo 
viel wie möglich die ftärkften Pflanzen 
ftehen und zwar jo, dab von einer 
Pflanze zur anderen ein Raum von 
6—8 Zoll bleibt. Yet find die Rüben- 
pflanzen fo groß, daß fie mit dem Cul⸗ 
tivator, der im Maisfelde gebraudt 
wird, bearbeitet werden können. Wie 
oft dies auszuführen ift, lehrt Unkraut 
und Bodenbeihaffenheit. Zu oft kann 
es faum ausgeführt werden, doch joll- 
ten die Schaufeln oder Zinten nie tiefer 
wie 2 Zoll in den Boden gehen. In 
Kanſas hat die Rübe ihre Reife in 44 
—5 Monaten erreicht; in nördlicheren 
Gegenden dauert es 4 Monat länger. 





Sobald die Blätter gelb werden, find 


die Rüben reif. Am Anſchluß hieran 
mögen die äußeren Kennzeichen des 
Zudergehaltes der Rüben, wie fie nad 
langer Erfahrung in Europa fi er: 
geben haben, angeführt werden. Ge- 
funde Rüben, die blafje Blätter haben 
und früh gelb werden, find zuderreicher 
als ſolche mit duntelgrünem Blattwerf. 
Stehen die Blätter breit auseinander, 
nicht ſpitz und geſchloſſen, alio, daß 
Licht und Luft eindringen fonnten, fo 
deutet dies auf reiheren Zudergehalt. 
Ein ſicheres Zeichen reihen Zudergehal- 
tes ift die krauſe Oberfläche der Blätter; 
das Gegenteil zeigen ſpitze, pfeilfürmige 
Blätter an. 





Turkeſtan⸗Alfalfa. 





Zu den ſchätzbarſten Futterpflanzen 
gehört unſtreitig die Luzerne, hier all— 
gemein unter dem ſpaniſchen Namen 
Alfalfa bekannt. Der hohe Wert dieſer 
Futterpflanze beſteht darin, daß der 
erſte Schnitt ſchon recht zeitig im Jahre 
genommen werden kann, und daß ſie 
jährlich 3 bis 5 Schnitte koſtbaren, 
höchſt nahrhaften Futters liefert. Was 
beſonders bei dieſer Pflanze ins Ge— 
wicht fällt, iſt der Umſtand, daß ſie un— 
ter günſtigen Verhältniſſen 25 Jahre 
und darüber ihre vollen Lebenskräfte 
behält. 

Schade nur, daß die Luzerne ein 
mildes Klima verlangt. In vielen 
Teilen unſeres Landes iſt der Anbau 
der gewöhnlichen Quzerne nicht möglich, 
weil fie der Kälte des Winters nicht ge= 
wachſen if. So erlag befanntlid ein 
ſehr großer Zeil der Quzernefelder in 
den weitlichen Teilen von Kanſas, Ne: 
brasfa, ferner in Colorado und Wy— 
oming, aud in den mittleren Prairie- 
ftaaten der grimmigen Kälte des Win- 
terö von 1898 und 1899. 

Die Luzerne gedeiht in einem trodes 
nen Klima. Sie verträgt einen bedeu— 
tenden Grad von Dürre. Doch giebt e3 
in unferem großen Lande ausgedehnte 
Streden fruchtbaren Bodens, die in ei- 
nem jo ungewöhnliden Maße von an= 
haltender Dürre heimgeſucht mwerden, 
daß der Anbau von Yuzerne und ande: 
ren YFutterpflanzen ohne Fünftliche Be— 
wäfjerung nicht gelingt. 

Da hat unfer Aderbauamt zu Wafh- 
ington uns einen Dienjt erwielen, ale 
dasjelbe Sachverſtändige in die dürren 
und falten Gegenden fremder Länder 
entjandte, um dort, wo möglich, eine 
Futterpflanze ausfindig zu maden, die 
unferen Witterungsverhältnifien ange- 
paßt ift. 

Die Bemühungen unferer Aderbau- 
beamten waren nit umfonjt. &3 ges 
lang einem Angeitellten der landwirt- 
Ihaftliden Xehranftalt des Staates 
Süddakota eine uns bisher unbe- 
fannte Art von Luzerne oder Alfalfa 
in Afien ausfindig zu maden, die auf 
entiprehendem Boden einem außerge- 
mwöhnli hohen Grade von Kälte und 
Dürre Widerftand zu leiften vermag. 

Zurfeftan-Alfalfa ift die Hauptfut- 
terpflanze der Bewohner von Mittel- 
Aften. In Turkeſtan, einer ruſſiſchen 
Provinz, ſind die Viehzüchter während 
des Sommers faſt allein, im Winter 
ausſchießlich auf Alfalfa als Nahrung 
für ihr Vieh angewieſen. Es giebt dort 
keine natürlichen Weiden. Wohl ma— 
chen im zeitigen Frühjahr einige Kräu— 
ter und Gräfer ihr Erſcheinen, bald er— 
liegen dieſe indeflen den jengenden 
Strahlen der Sonne. Die nun nod 
gedeihenden, ärmlidhen, harten, prik— 
felnden, an Saft und Nährkraft ar- 
men Pflanzen find ungeeignet zur Er- 
nährung der Schafe, Rinder und Pfer- 
de. 

In folden Teilen von Turkeſtan, in 
denen der Alfalfa heimiſch ift, kann er 
durch feine andere Pflanze erjegt wer- 
den. Er gedeiht bei anhaltender Dür- 
re. So widerſtandsfähig ift er gegen 





Trodenheit, daß er bei einem Zuftande 


der Dürre gedeiht, welchem die euro» 
päifche Luzerne erliegen würde. Die 
Wurzeln diefer Pflanze dringen tief in 
den Boden, die Blätter find mit feinen 
Härchen bededt, und haben tiefe Ein- 
ſchnitte. Diefe Umftände ſetzen Die 
Pflanze in den Stand, die Feuchtigkeit 
den unteren Bodenſchichten zu entneb- 
men, während die VBerdunftung unge: 
wöhnlich langſam von ftatten gebt. 
Nachdem ſich Herr Hanfon (fo Heißt 
der Abgefandte unferes Aderbauamtes) 
auch von der Widerftandsfähigfeit der 
Turkeſtan-Luzerne gegen ſtarke Kälte 
überzeugt hatte, war er bemüht, Sa- 
men zu faufen. Es gelang ihm, ſich 
an 8 verfchiedenen Plägen geringe 
Mengen von Samen zu veridaffen. 
Später erhielt er größere Poften, jo 
daß im ganzen etwa 18,000 Pfund 
de3 Samens nah ten Ber. Staaten 
gelangten. 

Diefer Samen kam unter der Auf- 
fiht des Aderbauamtes in Wafhington 
zur Verteilung. Namentlich erhielten 
ihn die Landwirtichaftliden Etationen 
folder Staaten, die Gelegenheit boten, 
die Pflanzen auf ihre Widerftandsfä- 
bigteit gegen Dürre und Kälte zu prüs 
fen. Die Erfolge waren im höchſten 
Grade zufriedenftelend. Turkeſtan— 
Alfalfa blieb am Leben in Gegenden, 
in denen der dort bisher gebaute hiefige 
Alfalfa infolge der ftrengen Kälte zu 
Grunde ging. Auf der ©. Dakota— 
Station blieb der Turkeſtan-Alfalfa 
bei einer Kälte von 40 Grad unter 
Null auf nadtem Boden am Leben. 
Auf der Wyoming-Station waren die 
Zurfeftan - Alfalfa = Pflanzen wochen— 
lang einer Kälte von 35 bis 40 Grad 
unter Null ausgejebt, ohne darunter 
zu leiden. 

Die Regierung geht mit der Abſicht 
um, fo viel wie möglich hier gebauten 
Samen aufzufaufen und denjelben 
zur Verteilung zu bringen. 

Wer Samen vom Aderbau-Minij: 
terium zu beziehen wünſcht, wende jich 
an dasjenige Mitglied des Kongreſſes, 
welches denjenigen Diftrift vertritt, in 
weldem man wohnt. Kennt man etwa 
den Namen feines Vertreters im Kon— 
grejje nicht, jo erfundige man fich beim 
Poſtmeiſter oder irgend einem anderen 
öffentlichen Beamten. 


Hausarzt. 


Ueber das Wejen und die Verhütung 
der Scefrantheit. 











Die große Weltausftellung in Paris 
fteht vor der Thür. Große Scharen 
unferer Bevölkerung werden den Ocean 
freuzgen. Mandyen der Lefer, die in 
nächſter Zeit den Ocean zu kreuzen ge- 
denfen, dürften einige Winte in Bezug 
auf das Wefen und die Verhütung der 
Seekrankheit intereffant fein. 


Hören wir, was ein deutſcher Arzt, 
Dr. Lahmann, über die Verhütung 
der Seekrankheit jagt. Er bezeichnet die 
Schaukelbewegung des Schiffes als die 
alleinige Urjade der Krankheit. Die 
noch joeben ruhig am Geftade des 
Meeres ftehende ſeekrankfreie Perſon, 
die dem Anblid der nicht felten Schwin- 
del erregenden Wellen und der Einmwir- 
fung des eigentümlihen Meergeruches 
eben jo wie auf dem Schiffe ausgefegt 
war, wird häufig, ſobald fie das ſchau— 
felnde Schiff betritt, von der Seekrank— 
beit befallen. 

Wenn die Schaufelbewegung die ein- 
zige Urjache ift, jo muß man aud) auf 
dem Feitlande ſeekrank werden können 
dur Schautelbemegung. Dies ift in 
der That der Fall. Empfindlicde Per— 
fonen werden dur die Hängeſchaukel— 
bewegung, jogar ſchon durch das leichte 
Stoßen der Straßen- und Eilenbahn- 
wagen jeetranf. 

Auch miderftandsfähigere Perſonen 
empfinden beim Schaukeln ein unange— 





nehmes beängſtigendes Gefühl in der 


Herz-Magengrube, oder ein Ziehen in 

den Weichen, oder ein hauchartiges Zie- 

ben der Ohr-, Hals- und Scläfenge- 

gend, oft verbunden mit einem Schau— 

der, der zum Scheitel hinauf, oder den 

Rüden hinabläuft. 

MWoher rührt dies? 

Wenn wir eine waflergefüllte Flaſche 

oder ein Glas plötzlich tief fenten, fo 

Iprigt ein Teil des Inhalts aus der 

nad) oben gerichteten Deffnung. Eben- 

fo, wenn wir in einer Waflerflafche 

einen in derjelben ſchwimmenden Ge— 

genftand genauer betrachten mollen, 

und die Flaſche drehen, fo bleibt der 

Gegenditand eine ganze Weile auf der- 

felben Stelle, da das Waſſer in derjel- 

ben Zage bleibt, wir vielmehr nur das 

Glas an der Wafjeroberfläche hin ver- 

ſchieben. Wir haben bier die Erſchei— 

nungen de3 ZTrägheit3- oder Behar- 

rungsgeſetzes, wie es fich bei Flüſſigkei— 
ten oder bei leicht verfchieblicher Materie 
äußert. Die Flaſche ift unfere 
Reibeshöhle. Der wäſſerige, leicht 
verſchiebbare Anhalt find die Därme. 
Dieſe find fo leicht verjchieblich, als ob 
fie, ebenjo wie ihr vorzugsweiſe flüſſi— 
ger Inhalt, ganz flüſſig wären. 

Wenn der Körper plöglich geſenkt 
wird, wenn das Schiff und mit ihm 
der Körper in ein Wellenthal fintt, jo 
geht nur der feite Körper, gehen die 
feften Leibeswandungen mit, während 
der halbflüfjige Inhalt nad) oben hin— 
ausihlagen will, aber am Zwerchfell 
abprallt. Beim Emporgehobenwerden 
auf einen Wellenberg geht die Leibes- 
wandung mit nad) oben, der Leibesin— 
halt drängt aber nad) den tieferen Par— 
tien. Im eriten Stadium wird das 
Andrängen des Inhalts der Bauchhöh— 
le gegen das Zwerchfell Erſcheinungen 
der Herzangft auslöjen, der Atem wird 
rudartig jtoden, wenn die Lungen ge= 
rade im Einatmen begriffen waren; er 
wird plötzlich beſchleunigt, wenn fie in 
der Ausatmung begriffen waren, wo— 
durch die Mannigfaltigfeit der Empfin— 
dungen erklärt wird. 


Bei dem entgegengeiegten Stadium 
wird von den tieferen Partien ein Drud 
auf die Blaje und den Maftdarm aus— 
geübt werden, weshalb hier wechjelmeife 
eigentümlide Empfindungen des Harn- 
oder des Stuhldrangs ausgelöft werden 
fönnen. Zumal bei gefülltem Magen 
wird ein Zug nad abwärts am Zwerch— 
fell ftatthaben und je nad der Phaſe 
der Atmung mehr oder minder afthma- 
tifhe Empfindungen auslöfen, bejon- 
ders wenn der Zug mit der Ausatmung 
zufammenfällt, deren plötzliche Hem— 
mung ein höchſt unangenehmes Gefühl 
der Beängftigung hervorruft. Der 
Zug, der fi) auf das Speiferohr fort- 
fegt, kann durch Nervenreizung ſchlung— 
frampfähnlide Erſcheinungen hervor— 
rufen. 

Bon diejen rein mechaniſchen Ein- 
wirkungen ift niemand frei, die eine 
oder die andere der gejdhilderten Em- 
pfindungen bat ein jeder. Bon bier 
bis zur Seekrankheit felbft ift nur ein 
Schritt, der über das ſympathiſche Ner« 
venſyſtem führt. 

Die Mafje der Därme ift an dem jo» 
genannten Gefröfe aufgehängt, welches 
wiederum an der Rüdwand der Bauch— 
höhle befeftigt ift und ein Auf- und 
Ab-, jowie Hin- und Herflottieren (denn 
auch diejes fommt in Frage) der Darm- 
Ihlingen geftattet. In dem Gekröſe 
verlaufen aber nun die ſympathiſchen 
Nerven, verlaufen Blutgefäße, welche 
beide durch dies Flottieren beeinflußt— 
gezerrt werden. Das Maß der Em- 
pfindlichleit des ſympathiſchen Nerven» 
ſyſtems ift das Maß für die Seetrant- 
beit. Die Zerrung des Sympathitus 
ruft das abſcheuliche Gefühl des Zer- 
ſchlagenſeins, des Gelähmtfeins hervor, 
wofür unfanfte Erſchütterungen des 
Unterleibes wohl ſchon allen ein Bei: 
fpiel geweſen find. 





(Schluß folgt.) 











6 Ilennonitilche Kundſchau. 4. April 
3 e i t ere i g n i IT e Wirkungen des erften Froſtes auf ſolche Morgans Freiſilberzuſatz zur Puerto fie in der Konvention verleſen wurde, ſiert wurde. Ein Künſtler-Komitee, 
Tiere zu begegnen, die vielleicht von Rico-Bill wurde mit 33 gegen 15| und billigte fie durchaus. welches das Modell auszumählen hatte, 





Die Gejamtverlufte der Briten. 

Die Verluſte der Briten find bis jegt 
wie folgt: Tote 2418, Verwundete 
8747, an Krankheiten geftorben 1029, 
Bermißte 3483, zufammen 15,677. 

(Aus einem britifchen Blatte.) 
Süpdafrifa. 

London, 29. März — Tas Kriegs— 
amt bat folgende Depeſche von Lord 
Roberts aus Bloemfontein, datiert 
vom 28. März, erhalten: 

„General Glements bejeßte heute 
Faurefmith ohne Widerftand. In dem 
Probeihadht einer Mine wurden ein 
Neunpfünder- und ein Martini-Marim- 
Geſchütz gefunden, aud war dajelbit 
ein bedeutender Borrat von Munition 
vergraben. Es werden nad) und nad 
immer mehr Waffen abgeliefert und 
die Einwohnerſchaft kommt wieder zur 
Ruhe. 

„Oberſt Bilder befudte am 23. 
März Ladybrand. Als er die Stadt 
verließ, wurde er von einer Abteilung 
de3 Feindes angegriffen und einer von 
feinen Leuten wurde verwundet. Drei 
werden als vermißt gemeldet. Gapt. 
Sloane-Stanley von den 16. „Lancers“ 
und fünf Mann von jenem Regiment 
wurden zu Gefangenen gemadt.” 

Herbert Gladitone, ein Sohn des 
verftorbenen Wm. E. Gladftone und 
ein Mitglied der Parlaments für Welt 
Leeds, erklärte heute während eines 
Bankett? in Nottingham, daß nahezu 
alle Liberalen in Bezug auf die Erle- 
digung der ſüdafrikaniſchen Frage fi 
dahin geeinigt hätten, daß es Die 
Pflicht der Regierung fei, eine Wieder- 
holung des Krieges zur Unmöglichkeit 
zu maden und der Welt zu zeigen, 
daß die britiſche Macht in Südafrika 
die Dberhand hat und daß die britilche 
Flagge über ganz Südafrita wehen 
muß. 

Es werden allerlei Vermutungen 
über Lord Roberis’ VBormarih von 
Bloemfontein aufgeltellt und dies wird 
noch eine Weile jo weiter gehen, wenn 
der britiſche Oberbefehlähaber in Süd— 
afrifa feine Bewegungen jo forgfältig 
verheimlicht, wie er bisher gethan hat. 
Der 2. April wird von veridhiedenen 
Kritifern als der Tag angenommen, 
an meldem die SHauptarmee von 
Bloemfontein abrüdt. Es wird darauf 
bingewielen, dab es dann einen be= 
ſchwerlichen Marſch von einer Woche 
nah Kroonſtab geben wird, obmohl 
es unbeftimmt ift, ob Kroonftad über- 
haupt die Aufmerkſamleit Lord Ro— 
berts' in Anſpruch nehmen wird. 

Der Vormarſch wird vorausſichtlich 
in parallelen Kolonnen mit einer brei— 
ten Front erfolgen. Die Bewegungen 
der Kavallerie und eines Teiles der 
Anfanterie auf Glen zu kann ſchwerlich 
als ein thatfähliher Vormarſch be= 
tradhtet werden, obwohl fie auf alle 
Fälle auf den baldigen Eintritt dieſes 
Ereignifies hindeuten. 

Die legte Neuigteit aus Bloemfon— 
tein, welche im einer Depeſche der 
„Times“ vom 28, März enthalten ift, 
betont wieder die Notwendigteit, den 
allgemeinen Vorſtoß nicht zu überftür- 
zen. Der betreffende Korreipondent, 
den man vielfah für ein Mundſtück 
des Lord Roberts anfieht, meldet: 

„&3 follte wohl verftanden werden, 
daß der jegige Aufenthalt in der Nach— 
barſchaft von Bloemfontein abjolut 
notwendig iſt als eine militärifhe Vor— 
fihtsmaßregel. Man Sollte bedenten, 
daß wir in eine neue Phaje der Opera- 
tionen mit den Hauptverbindungslinien 
durch ein bis vor kurzem vom tFeinde be- 
jet gewefenes Gebiet treten und daß die 
fegten Erfolge einen großen Aufwand 
von Pferdetraft benötigten. Hier und 
in Natal werden wir bei Beginn des 
jüdafritanifshen Winters aufbrechen 
und wir müflen vorbereitet fein, den 


der Pferdefrantheit befallen werden. 
&3 würde der reine Selbjtmord fein, 
die Truppen früher vorrüden zu laſſen, 
als bis fie mit den nötigen Ausrüftun- 
gen für den Winter verfehen find. Wir 
brauchen Pferde, Kleider und Nah: 
rungömittel.“ 

Der Korrefpondent fügt Hinzu, daß 
die Truppen der Buren neu equibiert 
find, und fagt, er fei feft überzeugt, 
dab 150,000 ausländiihde Truppen 
gelandet feien, um den Republiten zu 
helfen. 

Aus obigem fann man entnehmen, 
dab die Prophezeiungen der Londoner 
Kritifer betreffs eines baldigen Vor— 
marſches verfrüht waren, wie es bei 
Kimberleyg und Paardeberg der Yall 
war. 

Eine Abordnung bolländiicher Geiſt— 
licher hatte heute eine Audienz bei Pre— 
mierminifter Schreiner in Kapſtadt. 
Die Geiftlihen verlangten eine Abjon- 
derung’ der kranken Burengefangenen 
bon den gejunden, und daß die Fran: 
fen nit nad) St. Helena geididt wür— 
den. Hr. Schreiner ermwiderte, daß er 
in ſolchen Sachen feine Befugnis habe, 
doch würde er feinen Einfluß in der 
angedeuteten Richtung aufbieten. Er 
fügte Hinzu, er babe der Regierung 
dringend geraten, feinen der Gefange- 
nen nad St. H.lena zu fchiden, doch 
ohne Erfolg. 


Wichtig für Kentudy. 


Waſhington, D. C., 28. März. 
— Der Präſident hat den Republika— 
nern in Kentucky kund gethan, daß, 
wenn er ſich auch in die Angelegenhei— 
ten des Staates nicht bis zu dem 
Grade einmiſchen kann, daß er die Mi— 
lizen einer der Faktionen entwaffnet, 
er doch bereit iſt, ſoweit er es legitimer 
Weiſe thun kann, die republikaniſchen 
Beamten jenes Staates als die Beam— 
ten de facto anzuertennen. Er ſagte 
ihnen zu gleicher Zeit, daß er Anwei— 
fung erteilen werde, daß Poſtſachen, 
die an einen Beamten nur mit feinem 
Titel, wie 3. B. „An den Gouverneur“ 
oder „An den Staat3jefretär”, adrej: 
jiert wären, an die jene Amter inneha- 
benden Republitaner und nicht an die 
Demotraten abgeliefert werden follten. 
Der Generalpojtmeifter hat den Poſt— 
meifter Holmes in Frankfort in diefem 
Sinne benadridtigt. 


Aus dem Kongref. 
Waſhington, D. E., 28. März. 
Senat. 


Der Senat beihloß heute, am 
Dienstagnadmittag um 4 Uhr über 
die Puerto Rico-Regierungs- und Zoll- 
porlage abzuflimmen. ine wichtige 
Hußerung machte im Laufe des Tages 
Davis (Minn.), mwelder Freihandel 
zwiſchen den Ber. Staa'en und Puerto 
Rico befürmortete. Er ſchlug vor, das 
notwendige Geld nicht durch einen Zoll 
auf puertoricaniiche Produkte aufzu- 
bringen, jondern durch eine auf Rum 
und Tabak, die auf der Inſel produ— 
jiert würden, zu legende Inlands— 
fteuer. Ein joldes Syſtem, meinte er, 
würde der Bırvölterung der Ber. Staa- 
ten und der Puerto Ricos beſſer zuſa— 
gen, als der vorgeidhlagene Zoll, und 
würde gerecht, billig und verfaſſungs— 
mäßig fein. 

Garterd Zufag zur Alaska: Vorlage 
wurde angenommen, nachdem Wollcott3 
abgelehnt worden war, aber fonjt fein 
weiterer Fortſchritt mit der Bill ge— 
madt. 

Nelfon (Minn.) dankte al3 Mitglied 
des Komitees für Indianerangelegen- 
heiten ab und an jeine Stelle trat 
Bard (Eal.). 

Gallinger reichte eine Rejolution ein, 
welche weitere Hilfe für den Penſions— 








ausſchuß vorfieht. 


Stimmen abgelehnt. 

Um 3 Uhr ging der Senat zu einer 
Erekutivfigung über und um 4 Uhr 
50 Minuten vertagte er ſich. 

Haus, 

Das Haus beſchäftigte ſich heute faſt 
die ganze Zeit mit der Beratung der 
Armeebudgetvorlage. Mehrere unwich— 
tige Zufäge wurden angenommen und 
etwa die Hälfte der Bill durdhberaten. 
Während der Debatte wurden ziemlich 
viel Stegreifreden gehalten, die mit 
der Bill felbit wenig zu thun hatten. 
Driggs von New York erhob die Be- 
jhuldigung, daß bei der Ausrüftung 
des Transportdampfers „Sumner” 
verfchwenderiih zu Werke gegangen 
worden ſei und kündigte an, daß er 
eine Unterfuhung des Falles beantra= 
gen werde. 

An der Debatte beteiligten fit) Moody 
(Maſſ.), Fitzgerald (Maſſ.) Mahon 
(Pa.), Aſh (Wis.), Hull, der die oben— 
erwähnte Beſchuldigung Driggs' zurück— 
wies, Cannon, Lentz (O.), Wheeler 
(Ky.) und Cochran (Mo.). 

Die Konferenzberichte über die dring— 
liche Nachtragsetat- und Penſionsbud— 
getvorlage wurden angenommen. 

Um 5 Uhr 10 Minuten vertagte ſich 
das Haus. 
Die Porto Rico: Frage. 

Es ift gar feine Frage, daß die re= 
publikaniſche Partei durch den abſcheu— 
lihen Huddelmuddel mit der Porto 
Rico-Bill in eine wirklich ernite Not- 
lage geraten ijt und daß, wenn es dem 
Bundesfenat nicht gelingt, einen Aus— 
weg aus dem Dilemma zu finden, die de 
mokratiſchen Führer eine Waffe in der 
Hand haben, mit welder fie Herrn Mc 
Kinley in der bevorftehenden Fam: 
pagne böfe zujegen können. Man hatte 
gehofft, daß die öffentlihde Meinung 
fi beruhigen und daß die Revolte im 
republifanifhen Lager aufhören werde, 
wenn man der Bevölferung von Porto 
Rico die 82,000 000, welche auch die 
Hausbill ihnen gewährt, als vorläufige 
Abſchlagszahlung auf die ſpäter noch 
zu erwartenden Gunftbemweije anbiete. 
Zu dem Zwecke pajlierte der Senat 
Ende voriger Woche die betreffende Bor 
lage. Diejelbe hat aber an der mißli 
hen Situation jo gut wie gar nichts 
geändert. Die Briefe und Telegramme, 
welche gegen den Porto Rico-Tarif pro 
teftieren und abfoluten Freihandel für 
die Inſel fordern, laufen immer noch 
zu Taufenden in der Bundeshauptitadt 
ein und die Befürworter des Tarifs, 


natürlih wieder obenan fteht, willen 
vor lauter Bedrängnis faum noch aus 
und ein. 





Nebrasfas Demokraten. 

Die demofratiihe Staatstonvention 
von Nebrasfa, welde in Lincoln, 
Meb., tagte, um Delegaten zur Natio- 
nalfonvention zu erwählen und in der 
Wm. %. Bryan eine Rede hielt, nahm 
eine Plattform an, welche thatſächlich 
diejenige ift, auf welcher Bryan zu fte: 
ben wünjcht, wenn er von der National: 
fonvention in Kanſas Gity nominiert 
wird. 

Diefelbe bekräftigt die von der Chi— 
cagoer Nationalfonvention angenom: 
mene Plattform von neuem, erklärt ſich 
für unbeſchränkte Silberprägung im 
MWertverhältniffe von 16 zu 1 und ge— 
gen eine große ftehende Armee, tadelt 
dad Verfahren der republitanifchen 
Partei bezüglich des Tarifs für Porto 
Rico, erklärt fi gegen Trufts und Im— 
perialismus und befürwortet die Er 
wählung von Bundesjenatoren durch 
Vollsabjtimmung. Die Plattform ift 
thatſachlich das Werk des Herrn Bryan. 
Er jchrieb dieſelbe zwar nicht, jedod 





wurde er über fie zu Rate gezogen, ehe 


unter denen der undermeidliche Hanna | — 


Die von den Populiften, welche eben— 
falls in Lincoln ihre Staatäfonvention 
hielten, angenommene Plattform ift im 
weſentlichen diefelbe wie die demokra— 
tifhe. Sie ift etwas verfchieden in der 
Form, jedoch fteht fie in feinem weſent— 
lihen Punkte mit derjelben im Wider- 
ſpruch. 


Die Niederlage der Loud-Bill. 


Das nationale Abgeordnetenhaus hat 
die Loudſche Bill nicht angenommen, 
welche das Defizit im Poftetat befeiti- 
gen jollte, indem fie den Verlegern von 
litterariihem Schund das Recht der er- 
mäßigten PBortorate entzieht. 

Doch bietet fich jegt eine Gelegenheit, 
das Defizit zu befeitigen, indem man 
den Eifenbahnen, die der Regierung 
für die Beförderung von Poſtfracht 
neunzigmal fo viel berechnen, wie Pri— 
baten, etwas an ihrer Rechnung ſtreicht. 
Wenn das nicht geſchieht, iſt es einfach 
ein Standal. 

In Verbindung hiermit dürfte es 
angebracht jein, darauf binzumeijen, 
mie die Adminiftration dur den Kon 
greß in ihrem Anfehen geichävigt wird. 
Der General: Boftmeifter hat mit. der 
größten Entichiedenbeit die Loudſche Bill 
empfohlen. Er trägt demnach nicht 
die Schuld an dem Befizit im Poſtetat, 
fondern lediglih und allein die Kon: 
greßmitglieder, ohne Unterfchied der 
Partei, welche die Reformvorjchläge des 
General Poſtmeiſters zurüdmielen. 





Die goldene Amerikanerin. 

Der Guß der goldenen Statue des 
„amerifaniijhen Mädchen“, melde für 
die Pariſer Weltausftellung beitimmt 
ift, hat in der Gießerei der „Henry 
Bonnard Bronze Co.” in New or er: 
folgreih jtattgefunden. Die Heritel- 
(ung der Statue nahm mehrere Mo- 
nate hindurch die Thätigfeit von 25 
Modelleuren in Aniprud. Die Schau: 
fpielerin Maude Adams war das Mo- 
dell für die Statue, melde von der 
Pildhauerin Beflie Potter Vonnah her- 
geftelt wurde. Die Statue wird mit 
ihrem Sodel ſechs Fuß hoch fein und 
die Figur hat genau die Größe des 
Hräuleing Adams. Sie wiegt 712 
Pfund und hat einen Goldwert von 
$187,000. Sie ift daher die größte 
und mwertvollfte aller betannten Gold» 
ftatuen und ift Eigentum der „Ameri— 
can Gold Statue Co.“, welche im leß- 
ten Sommer zu dem fpeziellen Zwecke, 
dieſe Statue nah Paris zu ſchicken, 
mit einem jehr großen Kapital organi=- 











entihied auch einflimmig für Maude 
Adams, melde der Frau Bonnah, in 
Kunfitreifen als Beſſie Potter betannt, 
25 mal faß. Das goldene amerita- 
niſche Mädchen ift in einer einfachen 
Sommertoilette aus Chiffon dargeftellt. 
Hals und Bruft zeigen reihe Spigen- 
berzierung, die Aermel find eng an- 
Ichließend, die Arme hängen leiht am 
Körper herab und das Haar fällt an- 
mutig nad) rüdmwärts herab. Die Stel- 
lung ift die des Gehens, den Fortſchritt 
andeutend. Die Statue wird einen 
hervorragenden Pla im „Palais de 
l'Optique“ erhalten. Die Transport- 
foften des eigenartigen Kunſſwerks, ein- 
ſchließlich der Verſicherung wegen Ver— 
luft oder Schaden, werden $12,000 be— 
tragen und drei Männer werden das 
foftbare Ausjtellungsobjett während der 
Reife behüten. Wahrſcheinlich wird es 
am 20. April von New Work abgehen. 


— 5188,000 für ein Pferd. 
Zu einer Rieſen-Senſation auf dem 
Gebiete des Rennſportes murde in 
London die PBerfteigerung des vor— 
jährigen Berbyfiegers Flying Yor. 
Der Hengſt, als eines Der beiten 
Pferde des Jahrhunderts bezeichnet, 
erzielte in einem beißen Bieterfampf 
den weitaus höchſten Preis, melden 
man je für ein Pferd bezahlt hat. 
Denn der berühmte Pariſer Züchter 
und Rennmann Monfieur Blanc er- 
hielt erjt ven Zuſchlag, als er die ganz 
unerhörte Summe von 37,600 Pfd. 
Sterling bot. Die vordem höchſte 
Summe für ein ®Bollblutpferd hatte 
der nie geſchlagene Ormonde erzielt, 
welcher vor ungefähr zehn Jahren um 
30,000 Pfund nah Südamerita ver— 
fauft wurde. 

— Die deutſche Hochſeefiſche— 
rei im Jahre 1899. Die Ergeb- 
nifje der Fiſchauktionsmärkte in den 
vier Hauptplägen der Hochſeefiſcherei, 
Geeftemünde, Bremerhaven, Hamburg 
und Altona, liegen jest für das Jahr 
1899 vor. Das Gejfamtergebnis zeigt 
wieder einen erfreuliden Aufſchwung 
der deutichen Hochſeefiſcherei. Es wur— 
den insgeſamt für 9,562,611 Mark 
Seefiſche verſteigert, gegen 8,235,935 
Mark im Jahre 1898. Hierzu kommt 
noch der Ertrag der in Nordenham, 
wo keine Auktionen ſtattfinden, ange— 
brachten Fiſche, der ſich auf ungefähr 
zwei Millionen Mark beziffert. Das 
Anwachſen der Fiſchmärkte hat alſo 
auch im Jahre 1899 erfreuliche Fort— 
ſchritte gemacht. 








RanDoLPpH & Canaı STS., 
CHICAGO. 


103 & 105 Mission Sr., 
SAN FRANCISCO. 





1900 "ALPHA-BABY’ 
CREAM SEPARATORS 


Great as has been the previous superiority of the “Alpha” 
De Laval machines to other separators, the ZOTH 
CENTURY “Alpha” developments place them still 
further above the possibilities of attempted competition 
from anything else in the shape of a cream separator. 


NEW STYLES, CAPACITIES AND PRICES. 
Old Style “ Hollow-Bowl” Baby No. 1, 


Old Style “Strap” Humming-Bird, - 
Improved “Crank” Humming-Bird, - 
Improved Iron-Stool Baby No. 1, - 

Improved Iron-Stool Baby No. 2, - - 
Improved High-Frame Baby No. 2, - 450 Ibs., 
Improved-High-Frame Baby No. 8, - 
Improved Dairy Steam-Turbine, 


Send for ** 20th Century” catalogue. 
THE DE LAVAL SEPARATOR Co. 


General Offices: 
74 CORTLANDT STREET, 


NEW YORK. 


150 Ibs., - 850.00 
175 Ibs., - 

225 Ibs., 

325 1bs,, 

450 1bs., - 


850 Ibs., - 
- - 8501bs, - 2 


1102 Arch STREET, 
PHILADELPHIA. 


327 Commissioners ST , 
MONTREAL. 




















zz m 2 mean a 


— — mn IS — 


+ [m 


mn 20 m» 








1900, 


MMennonitiſche Bundfchan. 











Deutſchland. 


Berlin, 22. März. —Der deutſche 
Kreuzer, der heute in Kiel vom Stapel 
gelafien wurde, hat den Namen „Prinz 
Heinrich“ erhalten. Die Taufe des 
Schiffes wurde von der Gemahlin des 
Prinzen vollzogen. Der „Prinz Hein- 
rich“ ift mit einem Panzergürtel verſe— 
ben, deſſen Platten an der Waſſerlinie 
100 Millimeter did find. Die Maſchi— 
nen find 15,000 Pferdekräfte ftart und 
das Schiff fann 20.29 Knoten in der 
Stunde zurüdlegen. Die Bewaffnung 
beſteht aus 2 24 Gentimetergejhügen 
in zwei Drehtürmen, 6 15 Gentimeter- 
geihügen in Kafematten, 4 15 Genti- 
metergefhügen in Drehtürmen und 
zahlreichen kleineren Geihügen und 4 
Torpedoröhren. Die Waflerverdrän- 
gung beträgt 8800 Tonnen. 





Zürfei. 
KRonftantinopel, 29. März. — 
Die Pforte hat die amerikaniſche Ge— 
ſandtſchaft benachrichtigt, daß die Ein- 
fuhr amerikaniſchen Schweinefleijches 
in Zukunft verboten fein merde, weil 
das Fleiſch geſundheitsſchädlich ſei. 
Der amerikaniſche Geſchäftsträger 
Lloyd C. Griscom hat einen energi— 
ſchen Proteſt gegen dieſe Verfügung 
eingereicht, worin er die Aufhebung 

des Verbotes verlangt. 





Abkommen mit Rußland. 





Man kaun jetzt Geld von hier aus 
dorthin ſchicken. 

Die Bundesregierung hat mit Ruß— 
land ein Abkommen in Bezug auf Ein- 
führung eines internationalen „Mo— 
ney⸗Order“⸗Syſtems getroffen, welches 
am 2. April in Kraft treten wird. 
Das Syftem ift dasjelbe, wie es mit 
anderen fontinentalen Mächten abge= 
ſchloſſen iſt. In dem Abkommen find 
aber Finnland und das afiatifche Ruß— 
land nicht mit eingeſchloſſen; in Finn 
land gelten nad) wie vor die Beſtim— 
mungen, wie fie in der Konvention 
mit Schweden angenommen wurden. 


Das Poftamt in Rußland, wo der 
Austauſch ftattfindet, wird bezeichnet 
als Kilbarty, in den Ber. Staaten iſt 
die Gentral » Office New York. Die 
Geldeinheit fol der ruffiihe Rubel 
fein, welcher 513 Cents wert ift. Die 
Marimal- Summe, welche verjandt wer- 
den kann, beträgt #100. Die Gebüh- 
ren betragen von 10 Cents bis zu ei- 
nem Dollar. „Money Order Offices“ 
giebt es in Rußland nur fehr wenige; 
aber e3 ift das Abkommen getroffen, 
daß bei überſendung einer Geldanmwei- 
fung nad Rußland die Adrefje nicht 
notwendigermweife eine „Money Order 
Dffice” jein muß. Das Geld fann von 
der nädjften Office an den Adreſſaten 
bezahlt werden. 

(Germania.) 


Das wäre ja ſchön. Wir bitten un- 
fere Freunde in Rußland um nähere 
Auskunft über diefen Puntt. Ep. 


Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Deutſchland. 


Berlin, 1. April. — Dr. Leyds hat 
der Berliner Preſſe mitgeteilt, daß die 
Sammlungen zum Beſten der Buren 400,- 
000 Mark ergeben hätten. 


Berlin, 1. April. — Induſtriealtien 
find legte Woche jehr ſtark geweſen und 
amerifanijche Eijenbahnaftien waren in 
großer Nachfrage. Das deutjche Publikum 
hat Bertrauen zu der Fortdauer amerika- 
nifcher Projperität. Das Steigen Lon- 
doner Wechjel wird durch die ftarfen deut- 
jchen Ankäufe von Amerikanern in London 
erklärt. 

Im Geldmarkte find die Ausfichten nicht 
ermutigend. Der Drud in der Reichdbant 
am Ende legter Woche war enorm. Zahl⸗ 
reiche ftädtifche, ftaatliche und andere An» 
leihen kommen bald in den Markt. 











In Banktreijen glaubt man, daß die ab- 
wärts gehende Bewegung in Regierungd- 
fonds aufgehört hat. Troß der phänome- 
nalen Sendungen, die aus England anka— 
men, iſt der Kohlennot noch nicht abgehol- 
fen. In Hamburg find legten Mittwoch 
25 Schiffsladungen engliicher Kohlen an— 
gefommen. 

Die Eijenkonjumenten klagen darüber, 
daß fie feine Beftellungen für Roheijen in 
den Ber. Staaten machen fünnen. Die 
Schudert Elektriſche Geiellichaft Hat ſich 
mit den Augsburger Bahnen mit einem 
Kapital von 3,000,000 Mark amalgamiert. 

In der Zahresverfammlung der Ham- 
burg - amerifanijchen Dampfichiffsgejell- 
ichaft wurde berichtet, daß die Gejchäfte 
der Gejellichaft außerordentlich gut jeien. 
Die Ausfichten für die Beförderung von 
Baflagieren 1. und 2. Klajje während der 
nächiten paar Monate find beſſer als je 
zuvor. Die Auswanderung aus Nord- 
deutjchland ift bejier geweſen als jeit Jah- 
ren und die Gejellichaft Hat für den Dftafi- 
atifchen Dienft zwei weitere Dampfer be- 
ftellt. 

Die Deutjch-Dftafrika-Linie hat eine Di- 
vidende von 6 Prozent gegen 3 für den 
entjprechenden Zeitraum des letzten Jah- 
res erflärt. E83 wird eine Dampferlinie 
errichtet werden, welche die Karolinen mit 
dem Dienft des Norddeutichen Lloyd in 
Hongkong verbindet, wo ein Jnipektiong- 
bureau eröffnet werden wird. 

Die deutjch-amerifaniiche Betroleumge- 
jellichaft in Bremen hat mit einem Kapital 
von 9 Millionen einen Reingewinn bon 
4 Millionen Mark erzielt. 

Das bekannte Reichstagsmitglied Carl 
Dertel ift irrfinnig geworden. 


Auftratien. 

Sydney, Neu-Süd-Waled, 1. April. — 
Elf neue Fälle von Beulenpeft find Heute 
amtlich zur Anzeige gebracht worden. 
Zwei Kranke jind der Seuche erlegen. 


Rußland. 
Wladikawkas, Kaukaſus, 31. März 
— Ein Poſtzug iſt heute in der Nähe von 
Alkhar Tchurt mit einem Güterzuge zu— 
ſammengeſtoßen. Die auf letzterem befind- 
lichen Betroleum- Tanks gerieten in Brand 
und die Lofomotivführer beider Züge, die 
Poſtbeamten und viele Pafjagiere fanden 

ihren Tod in den Flammen. 


Cuba. 

Santiago, 1. April. — Der Betrieb 
aufden neuen hiefigen eleftrijchen Straßen- 
eijenbahnen ift Heute erfolgreich eröffnet 
worden. Die Bevölferung nahm großes 
Intereſſe an dem Ereigniſſe. 


Habana, 1. April. — Generalgouver— 
neur Wood bat alle Chef von Departe- 
ment3 auf der Inſel angemwieien, eine Lifte 
der Angeftellten in den verjchiedenen Zwei 
gen des Staat&dienites anzufertigen, nebit 
Angabe der Gehälter und Dienjtobliegen- 
beiten. Ferner jollen die Chefs ein Gut- 
achten einreichen, über etwa borzuneh- 
mende Änderungen in den Gehältern, und 
angeben, ob überjlüjfige Leute angejtellt 
find. Dieje Liften werden einem Spezial- 
fomitee unterbreitet werden, welches jeden 
Fall unterjuchen und entjtehende Empfeh- 
lungen unterbreiten joll. General Wood 
wird jpäter die Liſten jorgfältig jelbit 
durchjehen. Der Zweck dieſes Vorgehens 
ift, zu ermitteln, ob nicht gewiſſe Regie- 
rungsangeftellte Sinefuren haben und ob 
nicht die Hochgeitellten Beamten ihre 
Freunde und Sprößlinge mit gutzahlen- 
den, bequemen Poſten verjorgen. 


Mittel: und Südamerifa, 
Montevideo, Uruguay, 1. April.— 
Die fürzlichen gewaltigen Ueberſchwem— 
mungen in Uruguay haben am Viehſtand 
und an der Weizenernte großen Schaden 
angerichtet. Zwei Brüden der Central- 
eilenbahn find weggeriſſen worden, mas 
der Bahngejellichaft einen Berluft von 
$50,000 verurjacht hat. 


Lima, Peru, 1. April. — In amtlichen 
Kreijen verlautet, daß Oberjt Barna nad) 
feiner Rückkehr von einer Erpedition nach 
dem Innern als Nachfolger des Senhor 
Carillo das Portefeuille des Kriegd- und 
Marineminifteriums übernehmen wird. 


Neu: Schottland. 
Halifax, 1. April. — Der Kabeldam- 
pfer „Faraday“ ift hier angefommen. 600 
Meilen des neuen Kabels von Canſo, N. 
©., nach den Azoren find gelegt worden 
und der „Faraday“ wird hier Kohlen und 
eine weitere Abteilung des Kabels an Bord 
nehmen. Die Lequng des Kabels erfolgt 
unter perjönlicher Aufficht von Sir James 
Simons, der fich an Bord befindet. 


Neufundland. 


St. Johns, 1. April.— Der Robben- 
dampfer „Nemwfoundland“ ift geftern nach- 





mittag mit 21,000 Seehundsfellen hier an- 


gefommen. Er berichtet, daß der Reit ber 
Flotte täglich zu der bereits gemeldeten 
Zahl der erbeuteten Robbenfelle neue hin- 
zufügt. Der Dampfer „Iceland“ ift jo 
ſchwer beladen, daß mehrere taujend Rob- 
benfelle auf dem Ded untergebracht find. 
Er ift geftern von den Eisfeldern wegge— 
fahren und wird wahrjcheinlich heute 
abend bier anfommen. Das Wetter iſt 
andauernd gut und Unglüdsfälle werden 
nicht gemeldet. 


Südafrifa. 


Buſhman Kop, 31. März. —Die bri- 
tiichen Truppen unter dem Kommando 
von Oberft Broadwood, beftehend aus dem 
10. Hujarenregiment der Houjehold-Ka- 
vallerie, zwei reitenden Batterien und 
einer Abteilung berittener Infanterie un— 
ter Oberft Bilcher, welche in Thaba N’Chu 
gelegen hatten, waren geſtern nacht infol« 
ge des Heranrüdens einer ſtarken Abtei- 
lung Buren gezwungen, ben Platz zu ber- 
laſſen. Oberjt Broadiwood marjchierte nach 
den Waſſerwerken von Bloemfontein, jüd- 
lich vom Modderfluß, wo er heute morgen 
um 4 Uhr ein Lager aufichlug. Bei Tages- 
anbruch wurbe das Lager vom Feinde aus 
einer nahegelegenen Stellung bejchojien. 
Oberjt Broadiwood jandte eine Eskorte mit 
den Batterien, während der Reſt ber 
Truppen als Nachhut zurücblieb. Die 
E3forte traf bei einem tiefen Bach an, wo 
die Buren im Hinterhalt lagen, und die 
ganze Eskorte jamt jech® Gejchügen wurde 
gefangen genommen. Der Berlujt an 
Menjchenleben war nicht groß, da bie 
meijten Briten in die Falle gegangen wa— 
ren, ehe ein Schuß gefeuert war. 

Gen. Colvilles Divifion, melche heute 
morgen früh von Bloemfontein abrüdte, 
traf hier um Mittag ein und beichießt jebt 
die Buren. 


London, 2. April. — Spencer Bil. 
finjon jagt in der „Morning Poſt“: 

Der Angriff auf Thaba N'Chu und die 
Eskorte ijt eine Probe der Art und Weije, 
wie die Buren den Krieg zu führen ber- 
juchen werden. Es ift eine erlaubte Me- 
thode und für die Zmede der Buren jeden- 
fall3 am wirkungsvollſten. So lange die 
Buren-Armee das Feld behauptet, werden 
derartige Angriffe die Briten behindern, 
und der befte Weg, die Schwierigkeit zu 
überwinden, wäre vielleicht ein rajcher 
Vorſtoß und ein entichiedener Angriff auf 
die Hauptarmee der Buren. 


London, 2. April. — Der Korrejpon- 
dent der „Daiy Mail“ aus Liffabon jagt: 

„Die portugiefiche Regierung hat nach 
Beira Befehle gejandt, britiſche Truppen 
und Munition ungehindert nach Rhodeſia 
durchzulafien. 

Der Minifter des Äußeren, Veiga Bei- 
rao, bat in der Deputiertenfammer ange» 
fündigt, daß die Regierung im Befit von 
Eiſenbahnbonds ift, mit denen fie die vom 
Schiedsgericht in der Delagoa-Bai-Ange- 
legenheit fejtgejeßte Entjchädigungsjumme 
zahlen wird.” 


Pretoria, 30., März. — Präfident 
Krüger erflärte heute öffentlich, der legte 
Wunfch, den der verftorbene Oberbefehl3- 
haber Joubert geäußert Habe, jei der ge- 
wejen, daß Louis Botha zu jeinem Nach- 
folger ernannt werde. 


Kapftadt, 31. März. — Die Abfahrt 
der britijchen Transportichiffe mit den ge- 
fangenen Buren nach St. Helena hat ſich 
infolge der zunehmenden Krankheit unter 
den Gefangenen verzögert, Heute ftarben 
drei, und im Laufe der Woche find 12 
ihren Leiden erlegen. Es werden Mafre- 
geln getroffen, um eine Überfülung zu 
verhindern. Die Gefangenen führen über 
ihre Behandlung und Verpflegung feine 
Klage. Biele von Gen. Eronjes Leuten 
waren, als fie gefangen genommen wur⸗ 
den, vollftändig ausgemergelt und e3 blieb 
ihnen wenig Kraft übrig, der Krankheit 
Widerftand zu leiften. Außerdem iſt der 
Aufenthalt an Bord eines Schiffes für 
Leute, die an das Leben im Freien ge- 
wohnt find, Außerft ermüdend. . 


Kapftadt, 1. April. — Heute wurden 
Armee-Befehle erlaſſen, welche den Titel 
„Freiſtaat-Eiſenbahnen“ ‚abjichaffen und 
dafür die Bezeichnung „Internationale 
Militär-Eijenbahnen” einführen. 


Maſeru, Bajutoland, 31. März. — 
Präfident Steijn joll nach Ladybrand ge- 
reift jein, um die dortigen Burgher zu er- 
neutem Widerjtande anzujpornen. 


Die Buren find von der unmittelbaren 
Nachbarichaft von Plattberg fortgezogen 
und haben eine angrenzende vorteilhafte 
Stellung eingenommen. Die Holländer, 
welche in Ladybrand ihre Waffen nieder- 
gelegt Hatten, müflen fich jeßt einer 
Brandichagung an Vieh unterziehen. 





8100 Belohnung! #100. 
Die Lejer diefer Zeitung werden fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigitens eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche die 
Wiſſenſchaft in all ihren Stufen zu heilen 
im ftande ift. Hall's Katarrh-Kur ift die 
einzige jegt der ärztlichen Brüderſchaft be- 
fannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konftitutiongkrantheit eine kon— 
ftitutionelle Behandlung. Hall's Katarıh- 
Kur wird innerlich genommen und wirkt 
direft auf das Blut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syitems, dadurch Die 
Grundlage der Krankheit zeritörend und 
dem Patienten Kraft gebend, indem fie die 
Konftitution des Körpers aufbaut und der 
Natur in ihrem Werke Hilft. Tie Eigen- 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 
Heilträften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, den 
fie zu kurieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Zeugnifien kommen. Man adrei- 
ſiere: 

F. J. Cheney & Co., Toledo, O. 
BES Verkauft von allen Apothefern ‚7öc. 

Hall's Familien Pillen find die beiten. 








Prof. Georg Rümker, der lang- 
jährige Direktor der Hamburger 
Sternwarte, iſt gejtorben. Ermar 
als Sohn des hHamburgijchen Navigations- 
lehrers und Direktors der Sternwarte 
Karl Rümker am 31. Dezember 1832 in 
Hamburg geboren, jchon mit 21 Jahren 
wurde er Obſervator der Sternwarte ın 
Durham. 1856 wurde er als Objerbator 
an die Hamburger Sternwarte berufen 
und ‚folgte 1867 feinem Bater im Direl- 
toramte, Sein Gejundheitszuftand zwang 
ihn, im vorigen Jahre in den Ruheſtand 
zu treten. 


—— — 


Inland. 





— Im Hafen von Galvefton, 
Texas, ift e8 während des Bejuches meh- 
rerer Kriegsjchiffe zu einem beflagendmwer- 
ten Bmijchenfalle gefommen. Mehrere 
Matrojen waren and Land gefommen und 
als fie am Abend zurüdfahren wollten, 
war die Barfajje nicht zur Stelle. Etwa 
25 Matrojen wollten deshalb den Heinen 
Dampfer „Larorence” von der Gold und 
Interſtate Bahn mieten, aber der Führer 
desjelben, Kapt. Ward, weigerte fich, da 
der Seegang zu hoch und es auch zu neblig 
jei. Es fam darüber zu einem Streit und 
al® die Matrojfen gemwaltjam bon bem 
Dampfer Befit ergreifen wollten, feuerte 
Ward, mobei der Boot3manndmaat Mi- 
chael Melligan vom Kanonenboot „Ma- 
chias“ und jein Bruder Edward, Heizer 
auf dem Kreuzer „Nerv York,“ ſchwer ver- 
wundet wurden. Kapt. Ward wurde ver- 
haftet, er macht jedoch geltend, daß er in 
Selbjtverteidigung gehandelt habe. 


Einwanderer, 


New York, 31. März. — Der heute 
aus Hamburg und Boulogne angefom- 
mene Dampfer der Hamburg - Amerika, 
Linie, „Phoenicia”, brachte 2038 Zwiſchen⸗ 
deckspaſſagiere mit, die größte jeit vielen 
Jahren mit einem Schiffe eingetroffene 
Bahl von Einwanderern. 


Hatte die Blattern, 

St. Louis, Mo., 31. März. — Der 
Neger Thomas 2. Gentry, der im Salon- 
wagen de3 Eijenbahnmagnaten Richard 
C. Kerneg, in welchem der Betroleumhänd- 
ler H. Clay Pierce und jeine Gejellichaft 
eine Reije nach Teras machten, al3 Porter 
angejtellt war, wurde Heute nach der 
Quarantäne geichickt, weil er die Blattern 
hatte. Außer Pierce hatten jein Sohn 
und der Advokat John D. Johnſon die 
Reiſe mitgemacht. Sie trafen legte Nacht 
in St. Louis ein und erfuhren erft Heute, 
daß fie mehrere Tage lang mit dem Por- 
ter, bei dem die Blattern im Entjtehen 
waren, in einem und bemjelben Wagen ge- 
weſen waren. 





Aid Plan, 


Den Anfragen in Bezug auf die Aus- 
zahlung von Sturmjchäden diene Hiermit 
zur vorläufigen Antwort, daß der Aid 
Plan laut Regeln und Beitimmungen nach 
wie vor alle Sturmjchäden an eingeichäß- 
tem Eigentum auszahlt. Die einzige Aus— 
nahme jind Sturmfchäden an’ Schobern 
und Hagelichäden. Für leßtere befteht 
jet aber die Hageleinjchägung im bejon« 
dern, die allen Brüdern offen fteht. 





Raps für Schafe. 
Hana Bujchbauer empfiehlt Raps für 
Schafe und Vieh: Da zieht man Grünfut- 
ter zu nur 25c. per Tonne! Sende bieje 
Notiz mit 10c. an John U. Salzer Seed 
Co., La Croſſe, Wis., für Raps und Farm- 





jämereien Proben. 


Das altmodiſche 
Haarlem Oel... 


Das einzige echte und altmodiſche Haarlem Del, 
ſolches wie es unſere Väter und Vorväter brauchten, 
direft importiert von C. de Koning Tilly, von Haar- 
lem, Holland, durch Geo. ©. Stefetee, Agent. Brau⸗ 
hen Sie nicht das gefälichte, da es gefährlich ift für 
Ihre Geſundheit. Fragt Apotheker nad Haarlem Del, 
ımportiert durch Geo. ©. Stefetee. Jede Flaſche, ver- 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt defien Namen 
geftempelt auf ben äußeren Umſchlag im Zeichen des 
Apothefer Mörfjerd mit roter Tinte. Schickt 26c in 
Poftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. 
Kauft feine andere Sorte. 

Schickt direkt an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Ant Krebs heilbar? 


Dieje Frage ift und war jeit undentli- 
chen Beiten, jeit die Natur diejer fürchter- 
lichen Krankheit ergründet und fetgeftellt 
wurde, eine harte Nuß für die medizinifche 
Wiffenjchaft. Obgleich im verfloffenen 
Sahrhundert ungeahnte Fortichritte in der 
Wundarzneitunde gemacht wurden, wor⸗ 
unter bejonders die Anwendung von Elel- 
trieität im mediziniſchen Dienft und die 
Erfindung der Röntgen-Strahlen zu rech- 
nen find, jo ift doch bis heute dieje Frage 
nicht gelöft worden. 

Wir Haben aber in letter Zeit in ber 
Tagesprejje Bejprechungen von verjchiede- 
nen Fällen von Krebs wahrgenommen, 
welche uns der Löſung der ernften Frage, 
„Iſt Krebs Heilbar?” näher zu bringen 
icheinen, und die Anwendung eines jchmwei- 
zer Kräutermittels in der Behandlung von 
Krebsfällen verdient daher Beachtung. 
Der Fall eines Herrn Hoegh Guldberg 
in Manayunf, einer der Vorſtädte bon 
Philadelphia, welcher fünfmal in dem 
Jefferſon Medical College operiert wurde 
und zulegt durch den Gebrauch von For- 
ni’8 Alpenkräuter Blutbeleber und Die 
Anwendung von Forni’3 HeilÖl von Krebs 
geheilt wurde, erregte nicht geringes Auf- 
jehen in der medizinischen Welt, 

An diejen reiht fich die Heilung von Na- 
jenfreb3 eines Herrn James Barnett, ein 
Pflanzer in Blue Ridge, Teras, vermöge 
derjelben Mittel, 

Und ferner der Fall der Tochter des 
Herrn Gruſchke in Alpena, Mich. Diejes 
Mädchen wurde durch Alpenkräuter Blut- 
beleber und Heil DI von einem Krebslei— 
den im Geficht geheilt nachdem die Naje 
ichon weggefrejlen war und fie von den 
Arzten als unbeilbar aufgegeben wurde. 

Herr A. Soijeth in Siour City, oma, 
wurde durch diejelbe Behandlung von ei- 
nem Leiden, welches die Ärzte als „Zun- 
genkrebs“ diagnofierten, hergeftellt. 

Ein Fräulein Lizzie Gonele, White Dat, 
Pa., litt nach Ausjpruch der Ärzte an 
Muttertreb3, wurde zweimal operiert 
und zulegt todfranf nach Hauje geſchickt. 
Heute iſt ſie geſund und munter, dank dem 
Alpenkräuter Blutbeleber und dem Heil 
Ol. 

Frau Ernſt Otto, Swi 
wurde von ben Ärsten als an de > 
gentreb3“ leidend aufgegeben, aber 


durch Alpenkräuter Blutbeleber wi 
dauernd hergeftellt. MINEN 
‚Ein Ding ift nun ficher, entweder war 
die Diagnoje der Ärzte in allen den vor- 
ftehend angegebenen verjchiedenen Fällen 
bon Krebs faljch, oder aber Krebs kann 
durch innerliche auf das Blut wirkende und 
die Giftkeime zerjtörende Mittel geheilt 
“dr Fafırmey if 
r. Fahrney ift gerne bereit dieje Frage 
offen zulafien. Die Thatjache jedoch Kae 
was auch immer die Natur der Krankheit 
gewejen jein mag und welcher Name ihr 
gegeben wurde, daß vorftehende Fälle ge- 
—2* Br N durch Forni's Al- 
enkräuter Blutbeleber in Berbindun i 
Forni’z Heil DI. 





Hein. Schmidt, Durham, Kan., fagt: 
Seit mehreren Jahren hat meine Frau an 
ihren Augen gelitten, am Anfang jchien e8 
auch nicht jehr jchlimm zu fein, aber es 
wurde von Beit zu Zeit jchlechter, jo daß 
fie des Abends fait nicht? mehr jehen konnte 
und e3 jchien uns darnach, daß das Sehen 
auch noch alle tönnte werden. Wir wan⸗ 
dten uns an Dr. Ent, Hill&boro, Kan., two 
meine Frau eine Zeitlang in Behandlung 
war und bald waren die Augen Heil und 
gefund, und wir find froh und dankbar. 





Jeder 
Für 10c, und 


follte 


wir 10 Karmjamen- 
deu tg 
der* Million Dollar” Kartoffel, 








Jeutſche Baumſchule. 


sroßer Vorrath der beſten Sorten von Obit-und Wald 
bäumen, Weinreben, Beeren: und Blumenjträucern. 
Ehrliche Dualität, ehrlihe Bedienung und niedrige 
Preife. 3.8. veredelte Bfirfihbäume 5 Cis. Kirjchen 
oder Bflaumen 15 Et3. per Stud. Ruſſiſche Maulbeer, 
12-18 Zoll, 25 Cts. per 100. Bei Orders von wenig: 
ſtens $10.00 bezahle ich Frachttoiten. Kataloge frei. 

Schreibt deutich oder englisch. 





Carl Sonderegger, en. 








AUlennonitiſche Rundſchau. 





4. April 1900. 








Der Rojenfeldt:Proteft. 


Oberrichter Killam in Winnipeg gab 
am Dinstag die Entieidung, daß der 
Einwand der Rechtsanwälte des Herrn 
Heöpeler, der Proteft Hespelers Wahl, 
berfrüht und darum ungültig, hin- 


Marktbericht. 





Getreidemarft. 
Freitag, den 30. März 1900. 


Ehicago, ZU. 
Gafb. 




















Weizen, NO. 2 LOk 684—69 | fällig fei, da doh auf Grund des Be- 
F U 66 —68 | richtes des Wahlbeamten die Bekannte 
BER Ba Ras 378— 37% machung in der Gazette erfolgte. 
RT PRERFFRERETT 373 
te: MO: — — — — — .. .— — —— — 244241 In Kentucky wird krampfhaft ver— 
— ſucht, den Mord des demokratiſchen 
Gouverneurs Goebel zu einer ge 
Minneapolis, Minn. wöhnlichen Skandalgeſchichte zu ma— 
— ER . ., |den. Es wäre doch für die Partei- 
ARE 700, BEER RER 63 —64 führer mehr ala erwünſcht, wenn dieſe 
Mehl, Second Patentß............ 3.45 Blutthat nie als „politifher Mord“ bes 
— bezeichnet werden dürfte. 
Duluth, Minn. Ein vollitändiges Zweirad I) 25 
ra Br a: (1900) für Herren um für 919.29 
Weizen, No. 2 Nötdl......... ner 633 ““Hanger” befteht aus 2 Tei⸗ 
A len Wir verfaufen 
⸗ bodaradige 
Aweiräder use 
e 9 J 18 rgen 
ſtanſas Eity, Mo, * ger HR * > 
Gafh. IN ſchäftshau —— 
—— —7 334 DL, der Welt. Vom 
Weizen, No. 2 hatt... 63: Jahre 1899 übrig gebliebene Bertauien wir unter dem 
ee RD. 3 TODE ».400000000H00 — 69 70 | Roftenpreife, andere zu 88, 810 und 812. Auf 
. ent . 2 Fahre garantiert Unſer Modell No. Al, 
Korn, No,2 gem. Caſh nenne 35 mit *' Three Crown Frame,” ijt das je inte 
Sofer i5 26 — 964 Jauf d Martte f 1900, Agenten ver: 
Hafer, NO. 2 Weißen 26 263 lanet. Unser Ratalog ioird koftenfrei verfandt. Wir 
verlangen fein Geld im voraus. Adreſſiere: 
— VICTOR MANUFACTURING CO., Dept.H-53, 
161-167 Plymouth P ace, Chicago, Ill. 
Viehmarkt. — rag 
(C * 
— Schwerhörige 
Chicago, Ill. können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un— 
Rindvieh ſer neues Verfahren wiederherſtellen. Je— 
M tefmä 2 Stier 84.75—4.95 der kann ſich ſelbſt behandeln, Kojten 
Mittelmäßige Stiere ............ TIP gering. Obrenjaujen und Klingen jofort 


3.10—3.90 
3.00—3.50 
5.10—5.75 


gehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
jelbjt folche, die von Kindheit an taub wa— 
ren; Taubjtumme find jedoch ausgejchloj- 
en. Wenn Bie und Ihren Fall genau 
auseinanderjeßen, werden wir denjelben 
foftenfrei unterjuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 
Man adrefiiere: 2. Moerd, 


Deutfche Ohrenklinik, 
135 W. 123 Str., NEW-YORK. 


Kühe, mittelmäßige...........-.-- 
Stag3 und Ochien .. 
Kälber, befte 
Schweine. 
Beſte und ordinäre von mehr als 
245 Bid. Durchſchnittsgewicht 
$5.25—5.373 
5.00—5.224 


Do. durcheinander 
























Deulſches elektrisches Heilverfahren! 


Bon den beiten Aerzten angewendet und in allen 
Kranktenhäufern im Gebraud. Sicherſtes Heilmittel 


gegen: 

&i t, Rheumatismus, Nervenleiden, Aſth⸗ 
ma, Blutarmut, Bleihfudht, Blutftodungen, 
Niesenleiden, Schwerhörigteit, Katarrh, 
Magen: und Serjtrantheiten, Krämpfe, Grip: 
pe, Schlaganfall und fämtlihe Folgen Davon. 
Abteilung II. Behandlung der Lungen und Kehl— 
fopftubertuloje, nad neuer bewährter deutiher Me- 
thode ; größte Erfolge in Amerika. Cirkulare frei nad) 
allen Staaten. 

Wm. STRAUBE & CO., 
Box 174, 107 Blizabeth St. E,. 

DETROIT, MICH. 





BE RERENE MEINE IBE SE SIE IE SIERE WEIIESBESE RE NESIEBE SEE NE NENEINE 





jollten womöglid neu und originell fein. 
dann können wir eine ſchöne Beilage zur Rundſchau herausgeben. 
Wünſche werden nicht verlangt, denn die haben wir alle. 
adrefliere man : 


Lehrer und Schulfreunde 


— : ſchickt gute — 


Weihnachts: und Neujahrswünſche 


——: ein; alfo auch: — 


Gedichte und Zwiegeſpräche 
für S. ©. und Kinderfeite. 
Wer eine poetifche Ader hat, laſſe fie einmal fpielen. Alle diefe Stüde 
Wenn wir alle zufammenwirten, 
B. Harders 
Alle Zufendungen 


MENNONITE PUBLISHING CO., 
ELKHART, IND, 








* * 
* * 
* Jeld auf Sarm:Land, & 
* * 
* — — * 
J6Prozent Zinſen. 
& Sreiheit jährliche Abzahlungen zu & 
& machen. Sprecht vor, ehe Ihr ſonſt X 
£ two eine Anleihe macht. Aufrichtige % 
% und pünftliche Bedienung verfichert. er 
% The Bank of Mountain Lake, % 
* 3. H. Dickman, Caſhier. * 
* * 
* * 


ÜERERE RE DEREN RE NENNE HERE HEHE HEHE RR NENNE 


H. van RUSCHEN, 
German Notary, 
Marion, > S. Dakota, 
Land, Farm-Anleihen, Berficherung, 
Dampfichiff - Fahrkarten, ausländijche 
MWechiel u. j. w. 500 OL 


Trunffucht 


Iſt Ihr Gatte, Bruder, Bater nder irgend 
einer Jhrer Verwandten mit der Krankheit der Trunk— 
ſucht behaftet? Wir haben ein ficheres Mittel dagegen, 
welches mit oder ohne Vorwiſſen des Patienten gege- 
ben werden kann. Schreiben Sie um Näheres und 
legen Sie eine Zwei⸗Cents-Poſtmarke für die Antwort 





fann geheilt 
werden. 





— Forni’s— 


Alpenkräuter⸗Blutbeleber 


ſtürkt und regulirt die natürlichen Filtrirer des Blutes, die 


» 
Nieren Sind diejelben verftopft, träge oder 





krank, jo treten verſchiedene Leiden auf. Die 
Harnjänre wird nicht aus dem Blut geſchie— 
den. Schmerzen in den Gelenten, dem Rüden, 
der Seite find die Folgen, und Gicht, Waſſer⸗ 
ſucht u. ſ. w. macht ihr Erideinen. Man 
warte nicht bis die Krankheit Fortichritte ge- 
macht dat, jondern gebraude Alpenkräuter— 
Blutbeleber, 


Dr. Peter Fahrney, 112-114 S. Hoyne Ave., CHICAGO. ILL. 


ft nicht in Apothefen zu 
finden, fondern wird nur 
von fpeziellen Kofal: 
Agenten verfauft. Denn 
nicht in der Umgegend 
3u haben, wende man 
fich fofort an 





bei. Schreiben Sie in engliſch an Dr. W. 9. Saun— 
ders & Eo., Chicago, Ill. 


Posts. Tamarack Posts. 


Wir Haben jetzt einen anderen Vorrat | 
von Tamarack Posts, fommt und be- | 
jehet jiee. Wir haben auch einen befjeren | 
Vorrat von Bauholz und Baumaterial. | 
Wenn ihr zu bauen gedenft, verjucht es | 
mit uns, | 

J. H. BLAND & CO, | 
Bingham Lake, Minn | 











Alpenkräuter. 


SHOEMAKER’S 


BOOK ON 


FOULIR 





AN D ALMANAC FOR 1900. Ifyouarea grower of poultry, 
professional or amateur, you need it. It is printed „m — 

in two colors, 162 pages, good paper, 110 fine illustra- 
tions of FOWLS, INCUBATORS, BROODERS, POULTRY 

Houses, and a first-class family Almanac for 10. 


IT TELLS YOU HOW TI 


to raise chickens successfully, how to care for them, to {Ü 
treat their diseases, etc. All about INCUBATORS AND 
BROODERS, poultry houses, heaters and appliances, and thorough-bred fowls. 
In short, it contains the best ideas along the line of this business, which is the outcome of a lifetime 


of practical experience. Price 15 ots. Address, ©. G, SHOEMAKER, Freeport IT 
, . 











Sf. Bernard 


ift die beſte, 
billigſte Me⸗ 
zur Heilung 
ten, die aus unrei⸗ 
iſt unübertrefflich 
en:, Leber⸗ und 
en, Rheumatis: 
ihem Kopfweh. 
penfräuter wird nur duch Agenten 
verfauft. Preis 75 Gents die große SFlafche. 
Agenten verlangt in allen Orten diejed Laudes. — 


2aboratorium und Office 
1819 —1821 ©. Maryland Strafe. 







J 

| 
zuderläffigfte u | 
dizin im Martte | 
aller Krankhei⸗ 
nem Blut entitehen, 
zucHeilung von Ma⸗ 
Nierenkranthei— 
mus und chroni—⸗ 
St. Bernard Al⸗ 





Das Exanthematifde Heilmittel. 


(Au Baunjheidtismus genannt.) 


Heilmittel 1:1: Staar, Set 
granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,;Thränenfluf 
laufende und ſchwache Augen, 
fowie alle Arten von Augen: 
leiden. Es fann fich Jeder 
ſelbſt zu Kaufe die "ugen hei» 
len! Schreibt zın Feugniffe 
und Eirculare.--Medizin ge: 
gen Schwindfucht, “ılthma, 
Kungenfrantheiten, Nerven: 
ſchwäche u. ſ. w. zu 81.00 per 
Slafche, 6 Slafchen für #5.00. 
--Mittel gegen Diphtheritis, 


Sowohl bei frifherftandenen als ber alten (dromt- 
Ichen) Leiden, dıe allen Medizinen und Salben Trog 
geboten haben, fann man diejed Heilmittel als legten 
Rettungd-Anfer ıniı Zuverficht anwenden. 


EP Erläuternde Cirtulare werden portofrer zuge» 
fandt. Sohn Linden, 
Spezial⸗Arzt und alleinıger Berfertiger des einzig ech⸗ 


RORNODE EB TER g0000000000000000000000008 
Rindvieh. 22: < 2 
< Air vor F * 
Stiere, heimiſche .......... 4.40 - 5. 35 8 Für 14 € m. ® 
‚ Wir möchten biejed Jahr 2 
Texas⸗Stiere 4.10 * N neue Buben gewir und, indem 4 
ü6 ärf 3.254,50 | 0 ee 
Kühe und Färjen. une B. 54.508 Samen sinmal Yin, Sie benfeten immer @ 
Schweine. E73 1 Radet Earli 's Emerald Gurte — 15 [2 
Reichte .................... 4.75—4.95 8 1 . dar. Martet Salat et 15c J 
———— 
0 MORE EERNEEEERRERFEERERLECRe 4.9%5—.10|@ 4 Rt Ye 5 
* 1 10c 
— i 10. 
8 3 15. > 
“ alfo im Ganzen 10 Partete $1.00 4 
e r Omaha, Neb. 5 herrlichen Samens, Preis #1.00, fammt 4 
rg J — gar sel drei pete @ 
imi i — frei, nach Empfang dieſer Notij und nur S 
Heimiſche Stierer-nmnnenee 4.00 -5. 80 4 „Ich nad Gmpiang — 
eftliche — re - 
—— Salzer's 1900 Erdbeere! ®@ 
Texas a a ——— O Trägt 11,000 Quart zwei Mal Hprlig —im Aunl wo 90: 8 
n 4 5 P : 10 vfle ‚ 50.5 100 Bilanzen, $3.00. 
Kühe und Färſen — — —— Fu 3.25—4.25 > in Ob, — —— Aepfel, Kirſchen, Pflau⸗ q̃ 
men, Birnen, u. w., in Hülle und wülle, . @® 
Schweine. 2 (735 Badete frübeiter Sorten Semüjefamen, portofrei, 
et . @® 91.0. Sendenod heute dafür! Deutſchtatalog für dc, Porto, ] 
EEE 4.85 —4.95 8 John U. Saljer Seed Eo., La Croſſe, Wis. s 
ER 4.90—5.00 ge0000000000000090000000000 











An unſere Leſer in Rußland. 


Mer ſich eines unſerer Blätter „Mennonitiihe Rundſchau‘““, „Herold der 
Wahrheit“ oder „Der Chriſtliche Jugendfreund“ beitellen will, der kann ſol— 
ches bei einem unſerer Agenten thun, der ihm am nächſten iſt; dieſelben ſind: 


Peter Jantzen, Gnadenfeld. 


David Epp, Chortitz. 
H. Borm, Chortiß. 


Jakob Enns, Sofiewjfy Sawod. 

Iſaak Born, Lichtfelde. 

Peter Rogalsky, Nikolajewka (Memrif). 
Beinrich Plett, Aleranderfeld (Sogradofka). 
P. Kroeder, Wafliljewfa, St. Barwenkawo. 


AT. Peters, Schönfeld, 
Johann Joh. Sriejen, 


Gulaivol. 
Alerandromwst. 


Heinrich Warkentin, Daniloffa, Kurman Kemeltichi. 


Alerander Stieda, Niga. 
Johann Nickel, New Nork, Gouv. Efaterinoslam. 


Man frage um Bedingungen an. 


Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind., U. S. A. 








Achtung! 





Überfende hiermit der Mennonite Publishing Co. zu Elkhart, In- 


diana, meine rüdftändige Schuld 
| Mennonitifche Rundſchau 


für 2 Der Chriftlihe Jugendfreund -im Betrage von S.. .. .. ........... 
] Herold der Wahrheit 
ae EZ LEE; ee 
D6 
I, ERBE rue ae 
rare anna 





Fabrizirt nur von den Eigenthümern 


Dr. Ruminer & Kunath Co., 
Evansville, Ind. 


Zalsbräune, gefchwollenen Bals, angefchwollene Man: 
yeln, Yrierenleiden, Rheuma,!smus und Tarbheit zu 
>0 Cents die Slafche.--Ruffifche Katarrh:Kur 50 Eents 
per $lajche.-- Mittel gegen Frauenleiden aller Art zu 
25 Cents per $lafche; 2 Flaſchen 81.25 “ 











Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mid. 





ten reinen erantbematifhen Heilmittel. 
Office und Wefidenz, 948 Prospect Straße, 
Eleveland, O. Better Drawer W. 


Dan büte fih vor Fälfhungen und falſchen Aue 
preifungen. 43'99—- 42’00 

















LT bb -b: 


brauchen mwillit oder nicht ſchreibe an ihn. 


— 
vw 


Alle Brieje werden geheim gehalten. 


— 
— 


Anweiſung mii jedem Packet. 


; _. Dr. Vuſched's Haus⸗Kuren beſtehen aus 
fihere und billige 


Aus verjchiedenen bomdopat 












Wi‘, 


N — 


= 
| — 


Dr. Carl Puſcheck. 


Seugnifie 

Sharon, Pa. —Werther Doktor: Bor etlis 
hen Wochen rieth ich einer Berfon in meiner Ges 
meinde, Ihre Kur No. 12 zu gebrauden. Zwei 
Doktoren hatten jhon Alles verſucht und nicht 
nur feine Heilung gebracht, jondern eber Ber: 
Ihlimmerung. Es war eine chroniſche Entzüns 
dung und jehr hartnädig. Nach ber eriten 
Flaſche trat Beſſerung ein und heute, nach ber 
vierten Flaſche, liegt vollitändige Heilung vor, 
nachdem das Uebel ſchon über 6 Jahre fich einges 







jede Erkältun 


Heilt ſchnelſ 
Alte Erkältungen 
Verhütel Erkältung 
Für 50 Cents 


Rein einziger 





— 


— 
— 


eilung von 75 verſchiedenen ſtrankheiten. 


Diefe Mittel werden nicht in Apotheken verkauft, 


fondern nad Empfang des angegebenen Preijes per Poſt prompt an irgend welche Adrefie gejandt. 
Ein Büchlein, mit näherer Auskunft über dieſe Kuren, wird auf Verlangen frei zugefandt. — Schreibe gleich 
zum. 






hiſchen Mitteln wiſſenſchaftlich zuſammengeſetzt unb allen 
ällen und allen Perſonen pafiende 


Erkälungs- und Hullen-Cropfen. 


und deren Folgen bei Groß und Klein: Huften, 
Bronditis, Erfältung, Erkältungs-Fieber, Gatarrb, u. j. w. 
werben prompt geheilt, und Gatarıh, Zungen: Entzündung 
und Schwindſucht verhütet. 
wenn es während oder ſofort, nahdem man einer Erfältung 
auegejeht war, genommen wirb. 
wird diejes Mittel im Größe diefer Flajche pe- Poſt an irgend 
welche Abdrefie in den Ver. Staaten oder Canada gejanbt. 





PPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPı-PPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP 
® P 


Brieflihe Auskunft und ürztliher Mat frei! 


Bon dem berühmteiten dentihen Arzt in Amerika. 


Sie einfadı oder ſchwer — wie friſch oder alt Das Leiden auch fei, und ob Du feine Mittel ges 
Durd den jchnellen Boftverkehr fann irgend eine Perſon in ben Ber. 
Staaten oder Ganada ſchnell den beiten Rath und, wenn gewünjcht, auch die Heilmittel oder Hauskuren haben. 
Echreibe aljo ganz frei. 


Puſcheck's Haus⸗Kuren 


Sind die aflererfolgreichlien Mittel. Ballen für alle Fälle, 


und kann fich jede Perion ſeldſt, leicht, billig und ficher damit heilen. Erfahrung tft nicht nöthig. Gebraudss 













75 verſchiedenen Mitteln für die ſchnelle, 










Fehlihlag ift uns befannt. Sn 












febt harte. Ich möchte Allen anratbhen, es nur 
P zu Ben a — — Rev. ©. 
p ‚Piley, Mid., 14. Juni ’99.—Geebrter Dof: Zwei Drittel aller Krankheiten find die Folgen von Erfältungen und tragen ben Keim bes Todes in ſich. 
p tn = — bejondersin  Keident Du an den Folgen einer Erkältung ?_ Was es auch jei, ob friiche oder alte Grfältung, ob 
P er ne zeit. = en ich legt es ſich bei mir Fieber oder Huften, Bronditis, Group, Gatarıh, Ya Grippe, Halsweh, Heiferkeit, Luftröhrens oder YungensEntz 

Ph te See s 4 die beite, bieihjeger Zündung, Nafenlaufen, u. |. m., beile Dich fchnell mit diefem Mittel. 
P “2 — — iſt ne R 2... ‚„Grtälteft Du Dich leiht? So halte diejes Mittel auch vorräthig, um Erkältungen vorzubeugen und 
z find wieer aclum. „Fir weinen eriten babe ich biejelben gleich im Entitehen zu befeitigen. 

dreimal ben Doktor tommen laſſen, der jagte, er Jamestomn.— Dr. C. Vuſcheck — Geehrter Herr: Die von mir bejtellte Medizin gelangte wohlbehalten 
P ** rn er hat ihm immer im meine Hände. Herzlichen Dank für Ihre —3 Alle bis jegt von ok erprobten Mittel waren 
p re L et a ge ftetö mit gutem Erfolge gefrönt und bin id Ihnen nachſt Gott zu ftetem Dank verpflichtet. Anbei finden Sie 
P jemorden,, Jr Beni bat —8* der Bub’ 81.00 für zwei Flaſchen Rheumatismus:Kur. Hochachtungs voll Annag. 
p !ommt nicht mehr davon und ſeht er wieber 

d, und F e . e 

ee we Dr, PUSCHECK, M.330 La Salle Ave., CHICAGO, ILL. 
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